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Einladung und Warnung an die Weſtmächte 


Jene Zuſammenarbeit auf der ganzen Linie 


Bon Benlſchen bis Pe- Slow, bon Eutonili bis Przempft übernimmt Yeutfchland die Stants-Neurenelung 


Großzügige wirtſchaftliche Verſtändigung im euraſiſchen Großraum von der Nordſee bis zum Gelben Meer 


Moskau, 29. Sept. (DAB) die Beſprechungen 
zwiſchen dem Reichsminiſter des Auswärtigen von 
Ribbentrop und den ſowjetruſſiſchen Staatsmän⸗ 
nern, oem Regierungschef und Außenkommiſſar Molo⸗ 
bow und Herrn Stalin wurden in Gegenwart des 
deutichen Botſchafters in Moskau Graf vonder Schu- 
lenburg heute im Laufe der Nacht zu Ende geführt. 

Als Ergebnis der Verhanoͤlungen find folgende Ver⸗ 
einbarungen unterzeichnet worden: 


Cemeinſame politiſche Erklärung 
der Reichsregierung und der Sowjetregierung 
Erklärung der Deutſchen Reichsregierung und der Re⸗ 
gierung der Ao SSR vom 28. September 1939: 
Nachdem die Deutſche Reichsregierung und die Regie⸗ 
rung der Aö SSR durch den heute unterzeichneten Ver⸗ 
trag die ſich aus dem Zerfall des Polniſchen Staates er⸗ 


gebenden Fragen endgültig 2 elt und damit 


ein ſicheres Fundament reinen dauer⸗ 
haften Frieden in Ofi-Eutopa geſchaffen 
haben, geben fie übereinſtimmend der Aluffaffung Aius- 
druck, daß es ben wahren Intereſſen aller Völker ent- 
ſprechen würde, dem gegenwärtigen zwiſchen Deutſchland 
einerſeits und England und Frankreich andererfeits be⸗ 
ſtehen den Kriegszuftand ein Ende ‚zu 
machen. Die beiden Regierungen werden deshalb ihre 
gemeinſamen Bemühungen, gegebenenfalls im Einver⸗ 
nehmen mit anderen befreundeten Mächten darauf rich⸗ 
ten, diefesdiel ſobalòd als möglich zu er⸗ 
reichen. t 
Selen eboch die Bemühungen der beiden Regierun⸗ 
gen erfolglos bleiben, ſo würde damit die Tatſache feft- 
llt ſein, daß England und Frankreich für die Fort⸗ 
etzung eines Krieges verantwortlich find, wobei im Falle 
einer Fortöauer des Krieges die Regierungen Deutfchlands 
und der USSR ih gegenfeitig über die er- 
en Maßnahmen Eonfultieren 
werden. 


Moskau, den 28. September 19%. 
Für die Reichsregierung: 
von Ribbentrop. 
In Vollmacht der Regierung der USSR: 
W. M. Molotow. 


eulſch⸗ſowjetiſcher Grenz ⸗ 
und Freundſchaftsvertrag 


Die Deutjche Reichsregierung und die Regierung der 
Nos SR betrachten es nach dem Auseinanderfallen des 
bisherigen Holniſchen Staates ausſchließlich als ihre Auf⸗ 
gabe, in diefen Gebieten die Ruhe und Ordnung wieder 
herzuſtellen und den dort lebenden Völkerſchaften ein 


ihrer Eigenart un friedliches Dafein zu ſichern. 


aben fie ſich über folgendes geeinigt: 
Art. 1. 

Die Deutſche Reichsregierung und die Regierung der 
Ao Sen legen als Grenze der n Pele Reichsinter- 
eſſen im Gebiete des bisherigen Polniſchen Staates die 
Einie feſt, die in der anliegenden Karte *) 15 7 ift 
und in einem ergänzenden Protokoll näher beschrieben 
werden ſoll. A 

rt. 2. 


Beide Teile erkennen die im Artikel 1 feſtgelegte 
Grenze der beiderfeitigen Reichsintereſſen als enoͤgültig 
an und werden jegliche 
dieſe Regelung ablehnen. 

Net. 3. 0 

Die erforderliche Staats⸗Neuregelung übernimmt in 
den Gebieten weſtlich der im Artikel 1 angegebenen Linie 
die Deutſche Reichsregierung, in den Gebieten öſtlich die- 
fer Linie die Regierung der Aoͤ SSR. 


Zu diefem Zweck 


Einmiſchung dritter Mächte in 


Art. 4. 

Die Deutſche Reichsregierung und die Regierung der 
Ao SSR betrachten die vorſtehende Regelung als ein 
ſicheres Dokument für eine fortſchreitende Entwicklung der 
freunoͤſchaftlichen Beziehungen zwiſchen ihren Völkern. 

Art. 5. 

Dieſer Vertrag wird ratifiziert und die Ratifikations⸗ 
urkunden werden ſobald wie möglich in Berlin aus» 
getauſcht werden. Der Vertrag tritt mit feiner Unter⸗ 
zeichnung in Kraft. 


ührt i lter Arſchrift 
a e . 


Moskau, den 28. September 1939. 
Für die Deutſche Reichsregierung: 
von Ribbentrop. 
In Vollmacht der Regierung der Ao SSR: 
W. M. Molotow. 


) Die Karte wird in der Preſſe ſpäter veröffentlicht 
werden. R 


in deutſcher und 


* 
Beſchreibung der Grenzziehung 


Die Grenzlinie beginnt an der Süoͤſpitze Litauens, 
verläuft von da in allgemein weſtlicher Richtung nördlich 
Nuguſtowo bis an die Deutfche Reichsgrenze und folgt 
dieſer Reichsgrenze bis zum Fluß Piſia. Von da an folgt 
fie dem Fluß lauf der Piſia bis Oſtrolenka und dann ver⸗ 
läuft ſie in ſüböſtlicher Richtung, bis fie den Bug bei Nur 
trifft. Sie verläuft weiter den Bug entlang bis Kryſtno⸗ 
pol, biegt dann nach Weſten und verläuft nördlich Rawa 
Ruſka und Lubaczow bis ga San. Von hier an folgt 
is zu ſeiner Quelle. 


ſie dem Flußlauf des San 
Große deutſch⸗ſowjetruſſiſche 
Wirtſchaſtsplanung 
Der Vorſitzende des Rates der Volkskommiſſare und 


enkommiſſar Molotow hat an den Reichsaußen⸗ 
71 folgendes Schreiben gerichtet: als 


Moskau, den 28. September 1939. 

Nn den Reichsminiſter des Auswärtigen, 
Herrn Joachim von Ribbentrop. 
Here Reichsminiſterl 

ter Bezugnahme auf unſere Besprechungen beehre 
ich ah den hiermit zu beſtätigen, daß die Regierung 
der Ao SSR auf Grund und im Sinne der von uns er⸗ 
ielten allgemeinen politiſchen Verſtändigung willens ift, 


nt allen Mitteln die Wirtſchaftsbefprechun⸗ 


d den Waren⸗Umſatz zwiſchen Deutſchland 
und der uö SSR zu entwickeln. Zu dieſem Zweck wird 
von beiden Seiten ein Wirtſchaftsprogramm aufgeſtellt 
werden, nach welchem die Sowjetunion deutſch⸗ 
fand Rohftoffe liefern wird, die Deutſchland 
feinerjeits durch induſtrielle, auf längere Zeit zu er⸗ 
ſtreckende Lieferungen kompenſieren wird. Dabei werden 
beide Teile dieſes Wirtſchaftsprogramm fo geſtalten, daß 
der deutſch⸗ſowjetiſche Warenaustauſch feinem Volumen 
nach das in der Vergangenheit erzielte Höchſtmaß wieder 
erreicht. f 


| 


Beide Regierungen werden zur a a der 
vorſtehenden Maßnahmen unverzüglich die order ⸗ 
lichen Weiſungen erteilen und dafür Sorge tragen, daß 
die Verhanoͤlungen fo ſchnell wie möglich in die Wege ge⸗ 
leitet und zum Abſchluß gebracht werden. 

Senehmigen Sie, Herr Reichsminiſter, die erneute 
Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung 

W. M. Molotow. 
x 


Der Reichsaußenminiſter von Ribb entrop richtete 
feinerfeits an den fowjetruffifchen Regierungschef und 
Außenkommiſſar ein Schreiben, in dem er den Empfang 
des obigen Briefes beſtätigte. Das Antwortſchreiben des 
Reichs außenminiſters wiederholt die an ihn gerichteten 
Ausführungen Molotows und ſchließt mit den Worten: 
„Namens und im Auftrag der Deutſchen Keichsregierung 
ſtimme ich dieſer Mitteilung zu und ſetze Sie davon in 
Kenntnis, daß die Deutſche Reichsregierung auch ihrer⸗ 
ſeits das Erforderliche in dieſem Sinne veranlaffen 
wird.” 5 N f 


seitlicher Empfang im Moskauer Kreml 
Austauſch von Trinkſprüchen 
in überaus herzlicher Atmosphäre 

Moskau, 28. September. (DRB) Die Beſprechungen 
im Kreml zwiſchen Reichsaußenminſſter von Ribbentrop 
und dem ſowjetruſſiſchen Regierungschef und Außenkommiſ⸗ 
ſar Molotow und Herrn Stalin wurden heute um 15 Uhr 
hieſiger Zeit wieder aufgenommen und wurden um 17.30 
Uhr unterbrochen. - 

Donnerstag abend um 19 Uhr fand im Moskaner Kreml 
ein Eſſen ſtatt, das der Sowjetruſſiſche Regierungschef und 
Außenkommiſſar Molotow zu Ehren des Reichsaußen⸗ 
miniſters von Ribbentrop veranſtaltete. Von fomiet- 
ruſſiſcher Seite nahmen daran teil: Herr Stalin, der 
Kriegskommiſſar Marſchall Woroſchilow, die ſtellvertreten⸗ 
den Vorſitzenden des Rates der Volkskommiſſare Kagano⸗ 
witſch, Außenhandelsminiſter Mikojan, Bulganin und Wos⸗ 
neſſenſki, der Volkskommiſſar des Inneren Beria, der Sekre⸗ 
tärtär des Präſidiums des Oberſten Sowjet Gorkin, der 
Präſident des Moskauer Stadtſowjets Pronin, die ſtellver⸗ 
tretenden Volkskommiſſare des Answärtigen Potemkin, Lo⸗ 
ſowſki und Dekanoſſow, der Botſchafter der UdSSR in Ber⸗ 
lin Schkwarzew, der Handelsvertreter der UISSR in Ber⸗ 
lin Babarin, der Chef des Protokolls Barkow und andere. 

Von dentſcher Seite waren erſchienen: Der Reichs⸗ 
außenmniiſter des Auswärtigen von Ribbentrop, der 
Deutſche Botſchafter in Moskau, Graf von der Schulenburg, 
der Danziger Gauleiter Forſter und der Staatsſekretär 
Gaue, Botſchaftsrat von Tippelskirch, der deutſche Militär⸗ 
attache in Moskau, Generalleutnant Köſtring, Geſandter 
Schnurre, die vortragenden Legationsräte Dr. Kordt und 
Hencke, der ſtellvertretende Protokollchef Legationsrat von 
Halem, Legationsrat Hilger, als Vertreter des Leiters der 
Preſſeabteilung des Auswärtigen Amtes Dr. Steinbichl, der 
Adjutant des Reichsaußenminiſters Schulze. 

Das Eſſen verlief in einer überaus herzlichen Atmo⸗ 
ſphäre. In einer Reihe von Trinkſprüchen wurde dem bei⸗ 
derſeitigen Willen nach einer weiteren Vertiefung und Aus⸗ 
geſtaltung der politiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und der Sowjetunion Ausdruck ge⸗ 
geben. 5 


Die Rückreiſe des Reichsaußenminiſters 

Moskau, 29. September. (DNB) Reichsaußenminiſter 
von Ribbentrop wird — nach dem vorgeſehenen Programm 
— heute nachmittag 12.30 Uhr (Ortszeit) Moskau wieder 
verlaſſen, um ſich in dem Condor⸗Flugzeug „Grenzmark“ 
nach Berlin zurückzubegeben. 


m befrei zromberg: 
Im befreiten Br. 2 


Erſte Großkundgebung des geſamten Deutſchtums 
am Sonntag, dem 1. Oktober 1939, 12 Uhr mittags auf dem Friedrichsplatz 


Es ſpricht: Kreisleiter Kampe 
— ee en en nr ne ver n nan ur en murenn 


Alle Deutſchen erſcheinen zu dieſer erſten Großkundgebung des hieſigen Deutſchtums im national: 


ſozialiſtiſchen Großdeutſchen Resch. 


g 


ce u N Sr 


N re 


RE re 


entſcheiden, 


Das Echo von Moslau 


Italiens Botſchafter in Moskau 
beim Reichsaußenminiſter 


Moskau, 29. Septer:ber (DNB). Der Reichsminiſter des 
Auswärtigen von Ribbentrop empfing am Freitag vor⸗ 
mittag um 10 Uhr den Italieniſchen Botſchafter in Moskau 


Roſſo. 
* 


Nach überwältigendem Waffenſieg 
beiſpielloſer diplomatiſcher Erfolg 


Madrid, 29. September (DNB) Angeſichts der Mos⸗ 
kauer Beſprechungen ſpricht die Madrider Abendpreſſe von 
einer vollkommenen Schwenkung der politiſchen Lage zu⸗ 
gunſten Deutſchlands. Zu dem überwältigenden Waffenſieg 
Deutſchlands geſelle ſich jetzt ein beiſpielloſer diplomatiſcher 


Erfolg. 
2 


Finniſche Zeitung 
über die Hilfloſigkeit und Desorientierung 
. der Weſtmächte. 

Helſinki, 20. September. (DNB) Zum Ribbentrop⸗ 
Beſuch in Moskau ſchreibt der Moskauer Berichterſtatter 
der Zeitung „Hufvudſtadsbladet“ noch vor Bekanntgabe der 
neuen „Vereinbarungen zwiſchen Deutſchland und der Sow⸗ 
jetunion“, daß man noch nie eine ſo völlige Ver⸗ 
wirrung in diplomatiſchen und journaliftifhen Kreiſen 
habe ſehen können, wie jetzt und daß ſo „viele ſonſt klar 
ſehende Kenner“ der ruſſiſchen Politik jetzt nur unklar ihren 
Anſichten Ausdruck geben. 


Resierungsumbildung in Rumänien 


Aronrat Ürgeivjanıı zum Miniſter⸗ 
pröfidenten ernannt 


Bukareſt, 29. September. (DNB.) Die feit einigen Tagen 
erwartete Regierungsumbildung iſt Donnerstag abend er- 
folgt. Zum Minifterpräfidenten wurde der Kronrat Con⸗ 
ſtantin Argetojanu ernannt. Eine amtliche Beſtäti⸗ 
gung ſteht noch aus. Ebenſo iſt noch nicht genau bekannt, 
welche Umbildungen im Kabinett durch den neuen Miniſter⸗ 
präſidenten erfolgen werden, doch rechnet man nur mit ge⸗ 
ringfügigen Anderungen. 

Der neue rumäniſche Minifterpräfident Argetojanu 
iſt 68 Jahre alt, in Kraijova geboren und aus der diploma⸗ 
tiſchen Laufbahn hervorgegangen. Seit dem Jahre 1918 hat 
er in verſchiedenen Regierungen Miniſterien bekleidet, zu⸗ 
letzt im Jahre 1931, wo er als Fin anzminiſter die 
große rumäniſche Umſchuldung durchführte. Argetofaun 
gilt als hervorragender Wirtſchafts⸗ und Finanzfachmann. 
Hinſichtlich der außenpolitiſchen Orientierung wird erwar⸗ 
tet, daß das neue Kabinett ſtreng an der Neutralitätspolitik 
feſthalten wird. 


Der Charakter des neuen Kabinetts 


Miniſterium für die „Front der Nationalen 
Erneuerung“ geſchaffen. 

Bukareſt, 28. September. (DNB) Das rumäniſche 
Kabinett hat eine Umbildung erfahren. Eine amtliche Mit⸗ 
teilung beſtätigt das Ausſcheiden der beiden Unterſtaats⸗ 
ſekretäre Titeanu und Popescu. Der bisherige Innen⸗ 
miniſter, General Marinescu, leitet fortan das Miniſte⸗ 
rium für öffentliche Ordnung. Innenminiſter wird ein 
Anhänger der früheren Argetojanu⸗Partei, der bisherige 
Statthalter in Konſtanza, Otesco. Der Statthakter von 
Galatz, Proſeſſor Ginrescu, übernimmt das neugeſchaffene 
Miniſterium für die Einheitspartei „Front der nationalen 
Erneuerung“. Das Unterſtaatsſekretariat für Propaganda 
wird in ein Miniſterium umgewandelt und mit einem wei⸗ 
teren Parteianhänger Argetofanus, Radian, beſetzt. Der 
frühere Kabinettschef des Miniſterpräſidenten Filip tritt 
als Unterſtaatsſekretär in das Miniſterpräſidium ein. Alle 
übrigen Kabinettsmitglieder bleiben auf ihren Poſten. 

* 


Rümäniens Reutralitätspolitit 
wird ſich nicht ändern 
Bukareſt, 29. September. (DNB) Der neue rumäni⸗ 
ſche Minifterpräfident Argetojanu wird im Laufe des heu⸗ 
tigen Freitag eine Erklärung über die Außenpolitik Ru⸗ 
mäniens abgeben, in der die Beibehaltung der bisherigen 
9 Richtlinien des Landes verkündet werden 
rd. 


Die rumäniſchen Zeitungen unterſtreichen in ihren 
erſten Kommentaren zur Regierungsumbildung, daß 
Außenminiſter Gafencu das Außenminiſterium beibehalten 


wird. 


USA vor der Entſcheidung 


Wird der Bundesſenat 
das Waffenembargo aufheben? 


Wie uns kurz vor Redaktionsſchluß aus Washington 
drahtlos gemeldet wird, nahm der Auswärtige Aus⸗ 
ſchuß des Bundesſenats am Donnerstag nach dreiſtündiger 
Ausſprache mit 16 gegen 7 Stimmen die ſogenannte Pitt⸗ 
mann Bill an, die bekanntlich die Aufhebung des 
Waffznembargos vorſieht. 

Jetzt hat noch der Bundesſenat ſelbſt darüber zu 
ob die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
die ſtrikte Linie der Neutralität verlaſſen ſollen, 
— ſie auch die Panamerikaniſche Konferenz vorgeſchrieben 


Ameritaniſches Urteil 


„Die deutſche Narew⸗ Armee ein lebender 
Triumph militäriſcher Motoriſierung“ 
Newyork, 28. September (DNB), Der Korreſpondent 
der „New York Times“, Toliſchus, berichtet aus Nowog rod 
u. a.: Die ſiegreiche deutſche Armee, die Anfang September 
die für uneinnehmbar gehaltenen polniſchen Narew⸗Be⸗ 
feſtigungen innerhalb von 48 Stunden durchbrochen habe, habe 
nun reibungslos das Gebiet der Demarkationslinie geräumt. 
Sie werde nunmehr mit all ihren in Polen gewonnenen 


er, 8 ( SE 


Veiſtandspakt und Handelsabkommen 


zwiſchen der Sowjetunion und Eſtland 


Moskau, 29. September. (DNB) Die „Taß“ verbreitet 
eine amtliche Mitteilung über den Abſchluß eines Bei⸗ 
ſtandspaktes und eines Handelsabkommens zwiſchen der 
Sowjetunion und Eſtland. Der Beiſtandspakt, der am 28, 
September vom ſowjetiſchen Außenkommiſſar Molotow 
und vom eſtniſchen Außenminiſter Selters unterzeichnet 
wurde, verpflichtet beide vertragſchließenden Parteien zur 
gegenſeitigen Hilfeleiſtung im Falle eines Ans 
griffes oder einer Angriffsdrohung ſeitens irgend einer 
europäiſchen Großmacht zu Waſſer und zu Lande. Die 
Sowjetunion verſpricht der eſtniſchen Armee ferner Hilfe 
mit Waffen und Kriegsmaterial und erhält dafür von der 
Eſtniſchen Regierung das Recht eingeräumt, die eſtniſchen 
Inſeln Oeſel und Dans und den Hafen von Paldiſfki als 
Baſen ihrer Kriegsmarie zu benutzen ſowie einige Flug⸗ 
plätze auf eſtuiſchem Gebiet für die ſowjetruſſiſche Luftwaffe 
zu pachten. 

Die Anzahl der ſowjetiſchen Truppen, die auf eſtniſchem 
Territorium auf Grund des Beiſtandspaktes ſtationiert 


werden können, wird durch ein Sonderabkommen begrenzt 
ſein. Die beiden vertragſchließenden Seiten verpflichten 
ſich ſchließlich, an keinerlei Bündniſſen oder Bündnis⸗ 
ſyſtemen teilzunehmen, die gegen einen der beiden Staaten 
gerichtet ſein könnten. 


Die Verwirklichung dieſes Paktes dürfe in keiner 
Weiſe die Souveränitätsrechte beider Staaten, insbeſon⸗ 
dere ihr Wirtſchaftsſyſtem und ihre ſtaatliche Struktur be⸗ 
einträchtigen. Die den Flottenſtützvunkten und Flugplätzen 
vorbehaltenen Gebietsteile bleiben Beſtandteile der Repu⸗ 
blik Eſtlaud. 


Der zwiſchen Eſtland und der Sowjetunion abge⸗ 
ſchloſſene Handels vertrag ſieht eine Erhöhung des 
Warenaustauſches zwiſchen den beiden Ländern um das 
4% fache vor, und zwar auf 39 Millionen eſtniſche Kronen. 
Weiter räumen beide Staaten das Recht ein, Waren im 
Tranſitverkehr über ihr reſpektives Gebiet gehen zu laſſen. 


— Km —— 


Kriegserſahrungen den Franzoſen und Engländern entgegen 


treten können. 


„So eindrucksvoll der deutſche Sieg am Narew war“, fü 
ſchreibt Toliſchus, „noch eindrucksvoller iſt die Armee, die 
ihn errang, denn dieſe Armee iſt ein lebender Triumph der 
militäriſchen Motoriſie rung, die nach Anſicht der Deutſchen 
ihre Überlegenheit über jede andere Form der Kriegsführung 
in jeder Art von Gelände und bei jedem Wetter bewies.“ 
Die Leiſtungen dieſer Armee, die ihren Heldenmut eindeutig 
bewieſen habe, ſeien einer ausführlichen Schilderung wert, ſie 
ſeien eine Lektion, die für den Weſten vielleicht von Be⸗ 
deutung ſei. 


Toliſchus gibt dann einen eingehenden Überblick über 
den Kampfverlauf in den letzten drei Wochen. Hierbei unter⸗ 
ſtreicht er die haushohe Überlegenheit der modernen deutſchen 
Artillerie gegenüber der polniſchen. Letztere ſei eine ſeltſame 
Miſchung geweſen aus franzöſiſchen, engliſchen, alten deut⸗ 
ſchen, öſterreichiſchen und ruſſiſchen Geſchützen. 


Dr. Robert Ley: 


Stelle jeden Menſchen an den Platz, den er kraft 
ſeiner Fähigkeit und ſeiner Kenntniſſe ausfüllt, ſo 


iſt das die vollendetſte ſoziale Ordnung der Men⸗ 
ſchen an ſich. Das iſt höchſter Sozialismus und 
damit vollendetſte ſoziale Ordnung der Menſchen 
an ſich. i 


der Führer in Wilhelmshafen 
Beſuch der von erfolgreicher Fahrt 
zurückgekehrten U⸗Boot⸗Beſatzungen 


Wilhelmshafen, 29. September. (DN VB.) Der Führer 
und Oberſte Befehlshaber beſuchte am Donnerstag uner- 
wartet in Wilhelmshafen in Begleitung des Oberbefehls⸗ 
habers der Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c. Raeder, 
die von erfolgreicher Heimfahrt in ihre Heimathäfen zurück⸗ 
gekehrten deutſchen U⸗Boot⸗Beſatzungen. 


Der Führer dankte den Offizieren und Mannſchaften, 
die vielfach bereits das Eiſerne Kreuz an der Bruſt trugen, 
für ihren bewundernswürdigen tapferen Einſatz und ſprach 
ihnen dabei für ihre großen Erfolge ſeine Anerkennung 
aus. 


Bei einem kameradſchaftlichen Beiſammenſein berichte⸗ 
ten anſchließend die Männer der deutſchen U⸗Bootwaffe 
ihrem Führer und Oberſten Befehlshaber von ihren Taten 
und Erfolgen. 


der Marſchallſtab im Torniſter: 


Fünf deutſche Generale aus dem Mannſchaftsſtand 


Berlin, 29. September. (DNB) Das Wort vom Mar⸗ 
ſchallſtab im Torniſter wird kaum irgendwo ſonſt ſo eindeu⸗ 
tig in die Praxis umgeſetzt wie in der Wehrmacht des 
Großdeutſchen Reiches. Das ergibt ſich aus einer Überſicht 
des Bundesorgans der ehemaligen Berufs ſoldaten, in der 
hervorgehoben wird, daß gegenwärtig in der deutſchen 
Wehrmacht fünf Generale zu verzeichnen ſind, die aus 
dem Mannſchaftsſtande hervorgegangen ſind, und 
nicht den ſonſt üblichen Weg über den Fahnenjunker in die 
Offizierslaufbahn nahmen. General Wecke von der 
Luftwaffe war einer der erſten Generäle der Gegenwart, 
der in ſolcher außerordentlichen Laufbahn von der Picke auf 
gedient hat. Nun ſind jedoch mit den Tannenberg⸗Beför⸗ 
derungen einige weitere Offiziere in der gleichen Weiſe zum 
General befördert worden. Es ſind dies die nunmehrigen 
Generale: Deinhard (Luftwaffe), Thams, Kleiſt 
und Thofern. Dieſe ehemaligen Unteroffi⸗ 
ziere haben ſich im Weltkriege 1914/18 den Offiziersrang 
erkämpft und ſind dann mit Vorpatentierungen auf der 
militäriſchen Stufenleiter bis in die höchſte Klaſſe, die Ge⸗ 
neralität, aufgerückt. 


Hunderte alter Unteroffiziere, die in Offiziersſtellungen 
der Wehrmacht Großdeutſchlands dienen und heute kämpfen, 
erleben ſo, wie die Führung der Wehrmacht nicht das Her⸗ 
kommen der Soldaten ſondern allein die Tapferkeit, Tüch⸗ 
tigkeit und Fähigkeit bei den Beförderungen würdigt. Die 
Beförderungen tüchtiger Unteroffiziere zu Offizieren bis in 
die höchſten Rangſtufen hinein iſt aber auch deshalb ſo be⸗ 
merkenswert, weil in Deutſchland im Gegenſatz zu manchen 
anderen Staaten auch bei Beförderungen von Unterofſizie⸗ 
ren zu Offizieren der Grundſatz nicht verlaſſen wird, daß die 
alſo Herausgehobenen das gleiche Maß an Wiſſen, Können, 
Erfahrung und vor allem an Charakterhaltung nachzuweiſen 
haben wie diejenigen, die auf dem Wege über den Fahnen⸗ 
junker in die Offizierslaufbahn gelangen. 


brennende Cannae — Warſchau! 
Widerſtand aus Wahnſinn — Deutſche 
Bomber zerbrechen die Abwehr — Im 
Flakfeuer über der Stadt 


In einem E-Hafen Schleſtens ſtartet unſere Ju 52. 
Unſer Ziel iſt Warſchau. Lange ſchon ging ein Raunen 
durch unſere Reihen: „Am 25. geht's gegen Warſchau!“ Wir 
waren alle freudig erregt: Endlich! Schon lange hatten wir 
des Befehls geharrt. Warum — warum ſolange warten? 

Endlich war es ſoweit. Dröhnend ſetzt unſere Ju 52 ab. 
Das Wetter war leider nicht zum beſten. Tiefhängende 
Wolken und Nebelfetzen begleiteten uns. In 200 Meter 
Höhe ging es der Grenze zu. Still und friedlich liegſt du, 
deutſches Land, unter uns. Rauch ſteigt aus den Schorn⸗ 
ſteinen der Häuſer. Nichts von Krieg und Gefahr iſt zu 
merken. Die Grenze wird überflogen. Deutlich ſind die 
Tankreiter ſichtbar, ein Erbe aus der ehemaligen Tſchechei. 
Noch immer nichts vom Krieg. Auch jenſeits der ehemali⸗ 
gen Grenze arbeiten friedlich die Bauern auf ihren Ackern, 
friedlich im Schutze des Reiches. Wir nähern uns der 
Warthe. Vereinzelte polniſche Stellungen werden ſicht⸗ 
bar. Die Dörfer find teilweiſe zerſchoſſen. 


Nun macht ſich der Krieg bemerkbar. 


Eine große Stadt taucht auf — Lodz. Faſt unverfehrt — 
geſchäftig wimmelt es auf den Straßen. Das Wirtſchafts⸗ 
leben hat bereits wieder eingeſetzt. In endloſen Reihen 
marſchieren Kolonnen. Wir trauen kaum unſeren Augen — 
in Richtung Deutſchland! Infanterie — Artillerie — ſie ſind 
nicht mehr notwendig. 


Der Krieg in Polen iſt bereits beendet. Weiter 
geht unſer Flug. 


Nun taucht ein K⸗ Hafen unter uns auf. Unſer 
Zwiſchenlandeplatz. Polternd ſetzt unſere Junkers⸗Maſchine 
auf. Das Bild, das ſich uns bietet, iſt grandios. Ein Leben 
wie in einem Ameiſenhaufen. Scheinbar ziellos und doch 
ſo fein durchdacht. Eine Staffel erhebt ſich gerade in Rich⸗ 
tung Warſchau. Maſchinen werden beladen — Maſchinen 
kommen leer zurück. Stukas, Zerſtörer, Transporter — 
Deutſchlands Luftwaffe! Wir holen die letzten Befehle ein. 
Fertig — los! Das Wetter hatte ſich aufgeklärt, ſonſt aber 
war es kalt. Eine ideale Fernſicht — was wollen wir mehr? 
Ständig begegnen wir zurückkehrenden Staffeln, nicht alle 
waren mehr vollzählig. Der polniſche Adler wehrte ſich alfo 
noch immer! Am Horizont ſehen wir bereits eine weiße 


Rauchwolke, 
anfer Ziel: Warſchau! 

Unter uns wird es lebendig. Die Gehöfte find voll von 
Infanterie — Train, die vorderſten beutſchen Batterieſtel⸗ 
lungen werden überflogen. Mittlere und ſchwere Kaliber 
ſchießen ſich ein. Wir ſehen das Aufblitzen der Abſchüſſe. 
Jetzt ſind die Vororte erreicht. 


Brennende Häuſer lohen zum Otmmel. 


Der Bahnhof wird überflogen. Die Hallen find bereits um⸗ 
gelegt. Ausgebrannte Pullmanwagen ſtehen auf den Glei⸗ 
fen. Die Stadt iſt tot. Kein Lebeweſen ſehen wir auf 
den Straßen. Ein intenſtver Brandgeruch macht ſich bemerk⸗ 
bar. Das Stadtzentrum iſt in eine dichte Rauchwolke ge⸗ 


hüllt. 5 

Wir fliegen 200 bis 300 Meter hoch. Wo ſtehen eigentlich 
die Polen? Wo iſt noch Widerſtand? Kaum gedacht, ſollen 
wir es auch ſpüren. Einige weiße Rauchwolken zerplatzen 
knapp unter uns. Pol niſche Flaks. Auf einmal ſehen 
wir auch ſchon einige Treffer in unſerer Tragfläche. Wir 
müſſen vorſichtiger fein! Unter uns flitzen einige tollkühne 
Jäger über dem Boden dahin. Über uns dröhnen in end⸗ 
loſer Folge die neuangreifenden Kampfflieger. 


Ein ſtilles Mitleid will uns gefangen nehmen. 
Warum mußte es ſo weit kommen? Lange hatte 
unfer Führer Zeit gelaſſen — Heldenmut darf 

nicht mit Wahnſiun verwechſelt werden. 


Unſere ſprichwörtliche deutſche Milde wurde uns als 
Schwäche ausgelegt. Nun — es kann ja auch anders 
kommen. Wir haben unſeren Auftrag erledigt. Die Luft⸗ 
waffe hat der deutſchen Infanterie den Weg freigemacht. 
Heute — vielleicht morgen — iſt Warſchau unſer. (In⸗ 
zwiſchen iſt die Rechnung ſchon aufgegangen! D. N.) 

Der polniſche Krieg kann liquidiert werden. Hoffentlich 
ſiegt die Vernunft und ſtellt dieſe ſinnloſe Verteidigung der 
Hauptſtadt des ehemaligen polniſchen Staates ein. Für wen 
ftirbt dieſe Stadt? Für eine nicht mehr vorhandene Repu⸗ 
blik! Heldentum? Nein — finnloſe Opferung. Wir 
nehmen Kurs Heimat. f 


Am Horizont verſchwindet das brennende 
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Neue engliſche Lügen 
Kein Luftangriff am Bodenſee 

Berlin, 28. September (D). Das britiſche Lügen⸗ 
miniſterium hat ſich über „Havas“ aus Bern berichten laſſen, 
daß franzöſiſche Flugzeuge am Sonntag abend die Ze p⸗ 
pelinwerft in Friedrichshafen angegriffen hätten. Dieſe 
Meldung wurde von der Londoner Preſſe verbreitet und auf 
Anordnunig des erwähnten Miniſteriums ſchon mit Rückſicht 
auf das britiſche Preſtige dahingehend erweitert, daß eng⸗ 
liſche Flieger zugleich einen erſolgreichen Angriff auf den 
Kieler Kanal unternommen hätten (1). 

„Daily Skeich“ überſchlug ſich in ſeinen Glückwünſchen 
an die franzöſiſche Luftwaffe zu ihrem großen Erfolg in 
Friedrichshafen. Das Blatt erklärie, die engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Flieger hätten geſtern „den Feind an zwei extremen 
Punkten geſchlagen, nämlich im Kieler Kanal und am Boden⸗ 
fee, die ſich beide als verwundbar erwieſen hätten“ (1). 

Der Angriff am Bodenſee ebenſo wie auf den Kieler Ka⸗ 
nal ſeien nicht nur ſimple Manifeſtationen der Stärke ge⸗ 
weſen. Das Ziel, das man mit dieſen Fliegern erreicht habe, 
beſtond vielmehr darin, durch die Vernichtung von Flugzeug⸗ 
fabrifen die Luftſtärke Deutſchlands zu vermindern. Wenn 
dieſe Methode mit Klugheit und Feſtigkeit weiter ausgebaut 
würde, könnte man die Anſtrengungen paralleliſteren und 
„den Feind in eine Lage bringen, wo ihm nichts anderes 
übrig bleibt, als um Frieden gu bitten.“ 


Es erübrigt ſich feſtzuſtellen, dab weder Friedrichs⸗ 
hafen noch der Kieler Kanal von feindlichen Flug⸗ 
deugen angegriffen wurden. 


Mit Rückſicht darauf, daß dieſe ſauſtbicke Lüge, wie alle 
anderen bisher von England in die Welt geſetzten Verleum⸗ 
dungen und Hetzmeldungen, ſehr ſchnell platzen könnte, erklärt 
jedoch das engliſche Lügenminiſterium heute mit frommem 
Augenaufſchag, als ob es gar nichts mit der Angelegenheit 
zu tun hätte, daß das Rätſel um angebliche Luftangriffe auf 
Friedrichshafen noch „ungelöft” ſei. Trotz der bis ins 
einzelne gehenden Darſtellung hätten bisher weder das bri⸗ 
tiſche noch das Franadfiiche Oberkommando die „Verant⸗ 
wortung“ für dieſe angeblichen Luftangriffe übernommen. 
In bezeichnender Weiſe wagte man bisher dieſe Erklärung 
in England ſelbſt nicht zu verbreiten, ſondern gab ſie nur für 
das Ausland aus. 


RK be 


. m 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Ing. J. Nowak, Maschinenfabrik ; 
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Das Ehrenwort gebrochen! 


Anwürdiges Verhalten der in Island 
internierten britiſchen Flugzengbeſatzung 


Kopenhagen, 29. September. (DR B.) Wie aus Reykja⸗ 
vyk gemeldet wird, iſt die Beſatzung des engliſchen Flug⸗ 
zeuges, das am Dienstag nachmittag bei dem Hafenplatz 
Raufarhöfn eine Notlandung vornehmen mußte, geflüch⸗ 
tet. Nach dem Unfall hatte der Pilot des Flugzeuges, das 
beſchlagnahmt wurde, den isländiſchen Behörden ſein Ehren⸗ 
wort gegeben, daß er nicht verſuchen würde, die Inſel zu 
verlaſſen. Nach den bisher vorliegenden Meldungen haben 
die engliſchen Flieger unter Bruch des gegebenen Ehren⸗ 
wortes ihr Flugzeug am Mittwoch heimlich ſtartfertig ge⸗ 
macht und, bevor die isländiſchen Wachen eingreifen konnten, 
geflohen. s 

Die Däniſche Regierung hat, wie amtlich be⸗ 
kanntgegeben wird, ihren Geſandten in London, Graben 
Reventlow, angewieſen, im Namen der Isländiſchen Regie⸗ 
rung bei der Engliſchen Regierung Proteſt zu erheben. 

Die ausländiſchen Intereſſen Islands werden bekannt⸗ 
lich nach dem das däniſch⸗isländiſche Verhältnis regelnden 
Bundesvertrag von 1918 von Dänemark wahrgenommen. 


Schwere Exploſion 
in einer engliſchen Sprengſtoff⸗Fabrik 

London, 29. September. (DNB) Das britiſche „Ju⸗ 
formations“⸗Miniſterium teilt mit: 

Geſtern nachmittag ereignete ſich in einer im Norden 
des Landes gelegenen Spreugſtoff⸗Fabrik eine ſchwere Ex⸗ 
ploſion, die den Tod von 15 Perſonen zur Folge hatte; 
vier Perſonen wurden verletzt. Der angerichtete Schaden 
ſtört die Produktion „nicht beſonders“. 

* 


Gärendes Paläſtina 

Kairo, 29. September. (DNB) Wie die Zeitung 
„Ahram“ berichtet, fanden am Mittwoch in verſchiedenen Ge⸗ 
genden Paläſtinas erneute heftige Zuſammenſtöße 
zwiſchen Arabern und engliſchen Polizeitruppen ſtatt. 


Der Gauleiter und Chef ber Zivilverwaltung 
Der Beauftragte 
für Geſundheitsweſen und Soziales 


Danzig, den 27. September 1939 


Befehl! 


Im Einvernehmen mit dem zuſtändigen Chef der Zinil- 


ten data a 


| verwaltung wird hiermit angeordnet: 


— 


Geſchlechtskranke, die ihre Krankheit weiterverbreiten, werden 
mit Zuchthaus beſtraft. 

Jeder Geſchlechtskranke oder Geſchlechtskrankverdächtige hat 
ſich ſofort zu einem Arzt oder Facharzt zu begeben und ſich 
mit vollem richtigen Namen und Abreſſe eintragen zu laſſen. 
Zuwiderhandlungen und unwahre Angaben werden mit Ge⸗ 
fängnis beſtraft. 

Jeder Arzt und Facharzt hat der Deutſchen Beratungsſtelle 
für Geſchlechtskranke die genauen Namen und Adreſſen ſeiner 
Patienten mit Diagnoſe zu melden. Der Arzt iſt dafür haft⸗ 
bar, daß der Name des Patienten ſtimmt und daß die Diagnoſe 
einwandfrei ift. Iſt er nicht imſtande, die Diagnoſe ſchon beim 
erſten Beſuch zu ſtellen, if der Patient ber Deutſchen Be⸗ 
ratungsſtelle umgehend zu überweifen und telefoniſch zu 
melden, damit die Überweiſung einwandfrei funkttoniert. 
Die Kreisärzte ſind verpflichtet, alle ihnen bekannten Ge⸗ 
ſchlechtskranken der Beratungsſtelle zu melden. Wo Dirnen 
(Proftitnierte) eingetragen find, find die Namen und Adreſſen 
8 e RR derjenigen fofort der Deutſchen Be⸗ 
ratungsſtelle zu melden. u wi 

Geſangais Schaf Zuwiderhandlungen 8 mit 
Alle Krankenhäuſer Haben ihre ſämtl eſchlechts kra 
und Geichleiftsfranfverbächtigen umgehend ber Beete. 
ſtelle zu melden. 

Die Deutſche Beratungsſtelle mit ihrer Krankenſtation für 
Männer und Frauen liegt Wilhelmſtraße 18. 

Die Deutſche Beratungsſtelle iſt für jedermann zugänglich. Es 
empfieblt fi ſogar für die Zivilbevölkerung, gerade bie Be⸗ 
ratungsſtelle in Anſpruch zu nehmen, da dadurch. Schwierig ⸗ 
keiten und Zuwiderhandlungen vermieden werden, die ja zu 
Beſtrafungen führen. 3 

8. Die Sprechſtunden find für Männer Dienstag, Donnerstag, 
Sonnabend von 8—11 Uhr, für Frauen Montag, Mittwoch, 
Freitag von 8—11 Uhr. 
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( Prof. Dr. Groß man n. 


Zur Beachtung! 


Ich weiſe nochmals darauf hin, daß alle ſich um Ein⸗ 


ſtellung in die Zivilverwaltung der Stadt Bromberg Be: | 


werbenden ſich perſönlich im Rathaus, Durchgang Zimmer 8, 
bei der gleichzeitigen Einreichung eines entſprechenden Be⸗ 
werbungsſchreibens umgehend vorzuſtellen haben. 
Bromberg, den 29. September 1989. 
Der Beauftragte für die Zivilverwaltung 
der Stadt Bromberg und Umgebung. 


Iffene stellen 


geſucht. 5350 


„Siemens“ G. m. h. H. danzig |, 


Ingenieurbüro Bromberg. genugt. Meidung, 
ungen bei Dir. Hennig, Bromberg, le im Fabritg 
Chauſſeeſtraße 52.) 


Blätterinnen 


Bahnhofſtr. 88. 


ale Selten 


für unſer Ingenieurbüro Bromberg 2 
zum baldigen Eintritt geſucht. 


„siemens G. m. h. 9. 


5880 


e an ſaubere Arbeit ge 
wöhnt jind, von ſofort 


Schwan“, Großwäſch., 


Englands Vertretung in Irland 


London, 29. September. (DNB) Die Britiſche Regie⸗ 
rung hat ſich entſchloſſen, einen ſtändigen Sonder⸗ 
vertreter in die iriſche Hauptſtadt Dublin zu entſenden. 
Da vor längerer Zeit die Jriſche Regierung es abgelehnt 
hatte, einen Oberkommiſſar anzuerkennen, ſo hat man von 
der Verleihung eines Titels Abſtand genommen. Zum 
Sondervertreter wurde Sir John Maff ey ernannt. 

* 


Britifcher Rundfunk wird dem 

Lügenminiſterium unterſtellt 
London, 29. September. (DNB) Das britiſche ſoge⸗ 
nannte Informationsminiſterium gibt bekannt, daß in Zu⸗ 
kunft die britiſche Rundfunkgeſellſchaft deriel- 
ben Zenſur durch das Lügenminiſterium unterworfen ſei 
wie die Preſſe. Man will dadurch verhindern, daß über⸗ 
haupt irgendwelche andere Nachrichten als die Schwindel⸗ 
meldungen der in der ganzen Welt berüchtigten amtlichen 

Lügenzentrale im britiſchen Rundfunk erſcheinen. 

=” 


Japan beobachtet aufmerkſam 
die Flottenbewegung der USA 
Tokio, 28. September. (DNB Oſtaſiendienſt.) Zu der 
Entſendung von amerikaniſchen Kriegsſchiffen 
der Pazifikflotte nach Hawai erklärte ein Sprecher der Re⸗ 
gierung, es möge ſich dabei um Manöver handeln, viel⸗ 
leicht ſtünden aber auch andere Abſichten dahinter. 
Die japaniſche Flotte habe keinen Anlaß, nervös zu 
werden. 


Die letzte Schlacht? 

Tokio, 29. September. (DNB) Das Preſſebüro der 
japaniſchen Admiralität meldet, daß in der chineſiſchen Pro⸗ 
vinz Hunan der Fall der Hauptſtadt Shancha bevorſtehe. 
„Der Kampf in der Provinz Hunan werde vielleicht die 
letzte Schlacht zwiſchen Japan und China ſein.“ 


Werbt für die „dentine Rundschau“ 


Bekanntmachung. 5 


Die Berlängerung der Polizeiſtunde von ½7 Uhr auf 
9 Uhr ermöglicht eine Anderung der Fahrpläne der Klein⸗ 
bahn. 
In Zukunft verkehren die Züge folgendermaßen: 
I. Strecke Crone Bromberg 
Motorwagen 
Crone ab: 7.00, 11.30 
Bromberg an: 8.30, 12.30 
An den Markttagen Mittwoch und Sonnabend verkehrt 
der erſte Zug ab Crone nicht um 7.00, ſondern ſchon um 6.00, 


an Bromberg 7.30. 
N Bromberg ab: 12.00, 18.00 
Crone an: 13.30, 19.00 
An den Markttagen Mittwoch und Sonnabend fährt der 
erſte Zug von Bromberg nicht um 12.00, ſondern erſt ab 
Bromberg: 14.00, an Crone: 15.30. 

II. Strecke Wierkutſchin Bromberg 
Wierkutſchin ab: 6.30, Bromberg an: 9.00 
Bromberg ab: 15.00, Wierkutſchin an: 17.30 

Eine Vermehrung der Züge iſt leider zur Zeit noch nicht 
möglich, da in Jägerhof noch keine Drehſcheibe vorhanden iſt, 
und das Maſchinen⸗ und Wagenmaterial erſt von Grund auf 
überholt werden muß. 

Bromberg, den 28. September 1939. 

Der Beauftragte für die Zivilverwaltung 
des Landkreiſes Bromberg (Landlommiffer). 
—) Nethe, Regierungsrat. 


Aufruf. 

Die Bevölkerung wird aufgefordert, alle fälligen Wechſel 
umgehend einzulöſen. Andernfalls wird durch die zuſtändi⸗ 
gen Beamten Wechſelproteſt erhoben. . 

Bromberg, den 28. September 1989, 


Der Beauftragte des Chefs der Zivilverwaltung. 
—) Kampe. 


Der Landgerichtsdirektor. 
Dr. Moritz. 
2 
Zarzadzenie. 
‚Wzywa sie ludnose, by wszelkie platne weksle natychmiast 
wykupila. W przeciwnym razie nastapi przez wlasciwych urzedniköw 


zaprotestowanie tych3e weksli. 
romberg, dnia 28 wrzesnia 1939, 


Upowaäniony Sata. dee Cywilnej 
a 


mpe 15 
Dyrektor Sadu Ziemianiskiego 
r. Moritz 


Erwin Wolff, Ientil 


Bromberg, Berliner Straße 3 
rüber Grunwaldzkal 


Joſef Sieg, Werderſtr. 1 
Kolonialwaren:,, 28 


Obft⸗ und 5 
1 Stellmacherel u. Wagen⸗ ſowie 
2 Mädchen aofelkczan u. Reparaturen 


Motorwagen 


5351 


anzig. 


Gaſtſtätt 8 empfiehlt 
0 ehren ig 16 K arl Kuli n na 
1 Schloſſerſtraße 6 


Mit dem 31 Jahre alten Alfred Kaldowfti wurde 


unſer lieber Sohn, Bruder, Schwager und Onkel 25 Di E S tadispar RK AUSS®@ 


Erich Streng 3 


im Alter von 26 Jahren durch polniſche Mordhand am Sonn⸗ 985 | Montag, dem 2. Oktober 1939, in den bisherigen 
abend, dem 2. September in den Tod geriſſen. ER Räumen der K. K. ©. Bromberg, Wilhelmstraße 4 


In tiefer Trauer Die Stadtsparkasse zu Bromberg nimmt Einzahlungen auf 
5 N 4 2 Spar- und Girokonten entgegen, leistet Auszahlungen zu 
15 7 
im Namen aller Hinterbliebenen 5 Lasten dieser Konten und vermietet in ihrer Diebes- und 
Georg Streng feuersicheren Stahlkammer Stahlfächer (Safes). 


Werktäglich in der Zeit von 8,30 — 13,30 Uhr 


Der Zahlungs- und Rechnungsverkehr der Spar- und Giro- 
konten der K. K. O. Bromberg findet einstweilen nicht statt. 


ER 555 Ueber diese Konten darf daher nicht verfügt werden. 
A : Die rechtlichen Beziehungen der Gläubiger der K. K O. 
5 Ac Nachrichten Bromberg werden voraussichtlich später ihre gesetzliche 
Am 3. September d. J. ftarb den Tod für 17. noch Trinitatis Regelung finden. 
Deutſchland | Erntedantfeit. Sämtliche Schuldner dagegen müssen ihre vertraglichen 
die Buchhalterin r Zahlungsverpflichtungen gegenüber der K. K. O. Bromberg 
terminmäßig erfüllen. 


oe 1 Bromberg. Paulsen 
te N — bedient e, Seiegepe | Annahmestelle für diese Zahlungen ist die Stadtsparkasse 
ukter. f zu Bromberg. 


Pfarrkirche. Vorm. Ä ar 4 5 PR 
um 10 Uhr Gottesdienst, Gleichzeitig fordern wir alle Inhaber von Schließfächern 


Die Führung und Gefolgſchaft Bra tief Bi | Kriegspf Walkmath. 8 
den Tod der auf ſo furchtbare Weiſe ums Leben 0 8 f 5 2 (Safes) der Kk. K. O. Bromberg auf, am Dienstag, dem 
gekommenen Kameradin. 3 8 Uhr Gottesdienft, 3. Oktober 1939 zur Oeffnung der Safes in der Stadtspar- 


+ Blatter Eichſtädt. 
Viele Jahre leiſtete ſie der Firma treue rinzenthal. Vorm. un lasse zu Bromberg zu erscheinen. 
Weiterhin geben wir bekannt, daß die 


Dienſt e. so 5 5 Uhe 2 en 
orrer Staffehl. 4 a 
Ihr Andenken wird in Ehren gehalten. N Br e e Abteilun 0 Pfandleihe (Lombard) 
Georg B. Herold ss gleichzeitig ab Montag, dem 2. Oktober 1939, für 


Schwedenhöhe. Luther · 
urche. Nachm. um 3 Uhr den Auskauf der versefzten Gegenstände, außer Fahrrädern, 


Treuhänder der 50. A. Henſel. Bromberg 5 Erntedantſeſtgottesdienſt“ geöffnet ist. 


Koſelitz den 29. September 1939. 


Biarrer Laſſahn. 
Evangl. 1 Kirche. 


| bujeneritraße 25. Vorm. Stadtsparkasse 24 Bromberg 


Uhr Beichte, 73 10 Uhr 
vorm. Erntedantfeft- 
Haottesdieniit. Mitt Noffke 
woch um ½4 Uhr nachm. 
Geſtern erſt erhielten wir die traurige Nachricht, dag Kinderlehre, um 5 Uhr 
unſer lieber Vater, Schwieger⸗ und Großvater, Bruder, Mag Konfirmanden » Unterricht. 


Schwager und Onkel 8 Freitag nachm. um 5 Uhr 
chwag Konfirmanden Unterricht. 


© 95 
e Landesfirchl. Gemein⸗ 
Julius Schmidt Fahnen 
im Flücht ingslager Elbing am 9. September im 77.2» um ie Beam und Blatten mit Halen- 


bensjahre plötzlich geſtorben iſt. 80 Jugendſtunde, um 5 U kreuze wieder zu haben. 


l e Veterſilge, oe 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen x vangelijattonsftunde. Kornmarkt 6, 1 Tr. 


Arthur Schmidt, Landeskirchl. Gemein. 
a eee. . e er HOTEL DANZIGER HOF 
Schönmädel Kr. Schubin, den 27. September 1939. Bahnweg 4. Nachm. um S chwerg He 


2 Ur SKinderitunde um 
Die Einäſcherung fand in Königsberg ſtatt. Der Tag 4 Uhr Coancelifations- 
der Beiſetzung hier wird noch bekanntgegeben. 2693 . um 54 
ugenditunde 


Evangl. Gemeinihait, | nn 
Zöpferiteafe 10. Nachm . 


eee a 418 Ur Gottesdienit, Pred. D as gute 
r Aa ln . Prof. Fred. R. T. Adams 8 


ENTER. eee 3 Minen 8 ift zurückgekomm. Ert. . 
Yon polnier Milktäemörderbonde Wilheim Schmibt eser  Semeime, Njtlag- und Abend-Gedeck 
wurde am?. September, hinter Krone, erteilen. Er iſt am 9% Uhr are 9 — Ellgl. fun ei 

mein lieber Mann, unſer treuiorgen- Sonntag. dem 3. Sep- Müller, nachm. an Deutiche. 


der Vater, 8 1 mittags gegen Jugendſtunde. un 
der Landwirt 5 Uhr. aus unierer|tag abends 6 Uhr Bibel. Mittelſtraße 18, W. 2 8. 
5 Ge te, Berlinerſund Gebetsftunde, = 5 


2 3 Straße 35, von pol» 5 Pr 
Bine Lindemann ee, 
8 arrer ahn a 90 
5 23 Vorm. 1 ch 
im Alter von 55 Jahren ermordet. | Mini el und Wimpel . Rünstler -Konzert ! 


In tiefer Trauer 
aus Papier in ver⸗ 
Marta Lindemann Weichſelborſt. Vorm. ſchiedenen Größen vor⸗ 
. Kinder 1 10 Uhr Hottesdienit*, um rätig 8 den 5243 
Uhr Kindergottes⸗ 
d 


al 2 2 it ittet = eutſch 

s Vater vermi 

Henriette Lindemann MI Frau E. Schmidt Fordon. Vorm. 10 Uhr — 
als Mutter 8 Berliner Straße 18 Gottes dienſt. 


e Zurückgekehrtl 54 


— deichtſpielhaus Weſtpreußen 


- Sprechstunden 10—1 und 3—5 Uhr 
Pr en ir TEEN eee ee e früher Kriſtall. Danziger Straße 10 10 
Bräutigam, der Bäcker Hermann Pflaum Der Treuhänder: W. Fildan⸗Felden 


Albert Cierpinski erer. zisabermmrase u. Eröffnung heute, Freitag, 29, Sept. 1939, um 17 uhr 


im blühenden — von 27 Jahren Wer kann Auskunft geben über den | e 


ee deuten und den dire, e Küufmann Günther Büchner, 1. KDF.-Film Kampfhandlungen in Danzig 


Im Namen der Hinterbliebenen B b il . — 
Irmgard Meſchke als Verlobte Er e di n den Der Vorhang fällt. | „Weſterplatte“ 


Mutter und Geſchwiſter Polen verſchleppt. Baldige Angaben an 66 
en den 2.9.0.» Fran fl. Bünner, hier, Wilhelmftr. J. | ) 
u „Der We twall 


erbeten. zu! 


2 Danibar part Mk, 0.60 21 Balkon Mk. 1.00 21 2.00 
Spedition Wann "ri a2 


Tem änargarcie 4 Donnerstag und weitere Tage 2 Vorstellungen: Beginn 16%, u. 18¼ 
tilfe er 


jeder Art erledigt prompt und fachmännisch 8801 gend ” Ae en Vorverkauf von Billetten ab 11—1 Uhr 
4.9. aus ihrer Wohnung - 


2 m - 
B Puno 0 2 mins K 1 Ge dene 


Mille, Bromb 
5 Ritterstraße 5 — Telefon 19-42 8 Straße d. 


2. Blatt. 


Am 1. Oktober, 12 a 


Große nn 
des Fremberger Deutſchtums 

Kreisleiter Kampe wird zu uns ſprechen 

zum erſten Mal ſeitdem Bromberg heimgekehrt iſt 
in das nationalſozialiſtiſche Großdeutſchland findet a m 
kommenden Sonntag, dem 1. Oktober 1959, 
um 12 Ahr mittags auf dem Friedrichsplatz eine KRund⸗ 
gebung des geſamten Deutſchtums ſtatt. 
gum erſten Mal wird der e Vertreter und beru⸗ 
fene Sprecher von Staat und ene Eratsleiter 
Kampe, zu den deutſchen Bewohnern der alten Brahe- 
ftadt ſprechen. Die Deutſchen Brombergs werden fi 
Bedeutung dieſer Stunde bewußt ſein und geſchloſſen in 
dieſer Deranftaltung teilnehmen. Wir find? end loſe 
ſtaubige Straßen in der Knechtſchaft marſchiert, 
und nur über Gräbern leuchtet uns die Sonne der 
heiß erfehnten Freiheit. Wir Deutſchen Brombergs 
werden bei dieſer erſten großen Freihettskundgebung voll⸗ 
zählig zur Stelle fein! 

Das Muſikkorps der Fliegerkommandantur Bromberg 
unter * Skolle wird an der . 

mitwirken. 


Stabt⸗ bzw. Landkommiſſare 
im Bereich des Militärbefehlshabers 

Danzig⸗Weſtpreußen 
Vom Gauleiter Forſter in ſeiner Eigenſchaft als Chef 
der Zivilverwaltung beim Militärbefehlshaber Danzig⸗ 
Weſtpreußen find folgende Stadt⸗ bw. Landkommiſſare ein⸗ 
geſetzt worden: Kreisleiter Kampe aus Danzig in Brom⸗ 
berg-Stadt, Oberbürgermeiſter Kießling aus Erfurt in 
ThornStadt, S Huebbeneth aus Lieg⸗ 
nitz in Hohenſalza-Stadt, Senats⸗Syndikus Dr. Drapen⸗ 


geter aus Hamburg in Gotenhafen. 
Für die Sand Landrat Nethe in Bromberg⸗ 


Land, Regierungsrat Sommer in Dirſchau, Landrat 
Kippke in Thor n⸗Land, Regierungsrat Reimers in 
Graudenz⸗Land, Regierungsrat Hoffmann in Loebau, 
Landrat Braaſch in Schwetz, Landrat Dr. Mohr in Neu⸗ 
ſtadt, Landrat Daniel in Hohenſalza⸗Land, Landrat Leh⸗ 
mann in Woclawek, Landrat von Hofer in Rypin, 
Landrat Bruns in Liepno, R at Oehlen⸗ 
ſchläger in Nieſzawa, Regierungsrat Schnuck in 
Wirſitz. 


An alle Selbſtſchuzmänner Brombergs! 

Selbſtſchutzmänner aus folgenden Straßen finden ſich 
ein am Freitag 19 Uhr bei Kleinert: e 

Weſtlich der Linie Beelitzerſtraße, Frankenſtraße, 
Schwedenſtraße und der Brahe. Frankenſtraße (bis Ede 
Beelitzerſtraße), das geſamte Gebiet Schwedenhöhe, 
binerſtraße, Poſener Platz, Pofenerſtraße, ene 
Berlinerſtraße, Mautzſtraße, Thalſtraße, Chauſſeeſtraße, 
Nakelerſtraße, Prinzenſtraße und die dazwiſchenliegenden 
Verbindungsſtraßen und Plätze. Ferner die Ortsteile: 
Müllershof, Prinzenthal, Schleuſendorf, Schleuſenau und 
Jägerhof. 

Selbſtſchutzmänner aus folgenden Straßen finden ſich 
ein am Freitag 19 Uhr in der 62. Kaſerne, Karlſtraße: 

Weſtlich des Straßenzuges Theaterplatz, Danzigerſtraße 
mit füdlicher und weſtlicher Begrenzung bis zur Brahe. 
Mühlendamm, An den Magazinen, Wilhelmſtraße (inner⸗ 
halb des oben angegebenen Gebietes), Bahnhofſtraße, 
Schleinitzſtraße, Rinkauerſtraße, Friedrichſtraße und die 
zwiſchen dieſen Straßen liegenden Verbindungsſtraßen und 
Plätze. Ferner die Ortsteile Jagdͤſchütz und Rinkau. 


Aenderung des Fahrplans 
der Bromberger Kreisbahn 


Die Verlängerung der Polizeiſtunde von ½7 Uhr auf 
9 Uhr ermöglicht eine Anderung der Fahrpläne der Brom⸗ 
berger Kreisbahn. Die Züge verkehren von nun ab folgen⸗ 
dermaßen: 


Strecke Crone Bromberg 
Motorwagen 
Crone ab: 7.00, 11.30 
Bromberg an: 8.30, 12.30 
An den Markttagen Mittwoch und Sonnabend verkehrt 


der erſte Zug ab Crone nicht um 7.00, ſondern ſchon um 6.00, 
an Bromberg 7.80. 


85 Bromberg ab: 12.00, 18.00 
Crone an: 13.30, 19.00 


An den Markttagen Mittwoch und Sonnabend fährt der 
erſte Zug von Bromberg nicht um 12.00, ſondern erſt ab 
Bromberg: 14.00, an Crone: 15.30. 

Strecke Wierkutſchin— Bromberg 
Wierkutſchin ab: 6.30, Bromberg an: 9.00 
Bromberg ab: 15.00, Wierkutſchin an: 17.30 

eine Vermehrung der Züge iſt zurzeit leider noch nicht 


möglich, da u. a. das Maſchinen⸗ und Wagenmaterial erſt 
von Grund auf überholt 1 muß. 


Wechſel einlöſen! 
Wie im Anzeigenteil der heutigen Ausgabe bekannt- 
1 wird, ſind umgehend alle fälligen Wechſel einzu⸗ 
löſen, andernfalls wird durch die Mufſden Beamten 
Wechſelproteſt erhoben. 


Stadtſparkaſſe nimmt ihren Betrieb wieder auf. 

Wir verweiſen auf eine Bekanntmachung im Anzeigen- 
teil der heutigen Ausgabe, wonach die Stadtſparkaſſe am 
2. Oktober 1989 in den bisherigen Räumen der K. K. O. 
Wilhelmſtraße 4, ihren Betrieb wieder aufnimmt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend, 30. September 1939. 


Nr. 220. 


Das Vertrauen zu den deutſchen Banken wächſt! 


Einzahlungen und Betriebskredite 


Die polniſchen Behörden hatten ſchon einige Wochen 
vor Kriegsbeginn durch die Entziehung der Deviſen⸗ 
genehmigung das deutſche Bankweſen lahmzulegen verſucht. 
Im Zuſammenhang mit den Verkehrsſchwierigkeiten ftieß 
die Beſchaffung der Bargeldmittel auf Schwierigkeiten, trotz⸗ 
dem waren die deutſchen Banken in Tätigkeit und find allen 
Wünſchen der Bevölkerung gerecht geworden. 

Infolge der Kriegsereigniſſe mußten die Banken vom 
4. bts 6. September d. J. Hren Betrieb einſtellen. Schon am 
6. ſtellten ſich jedoch die deutſchen Banken dem Heeres⸗ 
kommando zur Verfügung und erhielten die Anweiſung, den 
Betrieb ſofort wieder aufzunehmen. Sämtliche polniſchen 
Banken wurden ſtillgelegt und erhielten von den deutſchen 
Banken Treuhänder. Bei Prüfung der Verhältniſſe der pol⸗ 
niſchen Banken wurde feſtgeſtellt, daß nur eine Bank, und 
zwar die Bank Zwigzku Spölek Zarobkowych, intakt ge⸗ 
blieben war und entſprechende Kaſſenbeſtände hatte. Die 
Bank Polſki und die Bank Goſpodarſtwa Krajowego ließen 
nicht nur völlig ausgeleerte Treſore zurück, ſondern haben 
auch ſämtliche Geſchäftsbücher mit ſich gehen heißen. Bei der 
Stadtſparkaſſe ſollte ein Kaſſenbeſtand von über 100 000 Zloty 
vorhanden ſein, es wurden aber nur 12000 Zloty vor⸗ 
gefunden. Der Reſt beſtand aus Quittungen der Be⸗ 
amten der Sparkaſſe für erhaltene Gehälter. Unter an⸗ 
derem wurde eine Quittung vorgefunden, die von Direktor 


Erntedanktag 
Rundfunkſendungen für den kommenden Sonntag 


Da am kommenden Sonntag, dem Erntedanktag, keine 
beſonderen Feiern ſtattfinden werden, wird der deutſche 
Rundfunk ſein Programm unter den Gedanken dieſes Tages 
ſtellen. 

Der Sendeplan für den 1. Oktober ſieht unter anderem 
nach einem Hafenkonzert aus Hamburg um 8 Uhr aus 
Frankfurt eine Veranſtaltung vor: „Wir ſingen den Sonn⸗ 
tag ein“. 

Um 9 Uhr bringen Soliſten, das große Orcheſter und 
der Chor des Reichsſenders Stuttgart unter Leitung von 
Profeſſor Carl Leonhardt „Die Jahreszeiten“ von Joſeph⸗ 


Hayoͤn. Nach einer Stunde Volksmuſik von 10—11 Uhr 
hören wir aus Köln „Die Kelter“, ein Chorwerk von 
Schäfer. 


Um 12 Uhr ſendet Hamburg die „Stunde der deutſchen 
Mutter“, in der um 12.15 Uhr Reichsminiſter Rudolf 
Heß eine Anſprache an die deutſchen Mütter 
richten wird. 

Um 16 Uhr findet nach verſchiedenen anderen Sendun⸗ 
gen das bereits angekündigte große Wunſchkonzert 
für die deutſche Weihr macht ſtatt, bei dem das große 
Orcheſter des Reichsſenders Berlin unter Heinz⸗Karl Wei⸗ 
gel, das kleine Orcheſter des Reichsſenders Berlin (Leitung 
Willy Steiner), Barnabas von Geczy und ſein Orcheſter, 
der Reichsmuſtikzug und ein Chor des Reichsarbeitsdienſtes 
unter Obermuſikzugführer Niel, ſowie das Zitherquartett 
Georg Freundorff und zahlreiche Soliſten mitwirten werden. 

Den Nachrichten um 20 Uhr und den anſchließenden Er⸗ 
läuterungen zum Heeresbericht, ſowie Frontberichten folgt 
um 20.50 Uhr das 10. Meiſterkonzert für den Großdeutſchen 
Rundfunk. Die Berliner Philharmoniker ſpielen die Ouver⸗ 
türe zu „Egmont“ und die Symphonie Nr. 3 E⸗Dur 
„Eroika“ von Ludwig van Beethoven. 

Nachrichten, Muſik und Kapelle Otto Dobrindt, Front⸗ 
berichte, die politiſche Zeitungsſchau und die Nachtmuſik be⸗ 
ſchließen den Tag. 


Aufſtellung von Liſten 
zur Abſchlachtung von Deutſchen 


Weitere Verhandlungen vor dem Sondergericht 


Bromberg, den 28. September. 

Immer wieder wird durch die Verhandlungen des Son⸗ 
dergerichts in Bromberg, daß die Hinmordung von Hun⸗ 
derten von Volksdeutſchen nach einem bereits vorher 
feſtgeſetzten Plan durchgeführt wurde. Dies be⸗ 
weiſt am beſten die Aufftellung von Liſten der Deutſchen vor 
dem Kriege. Solche Liſten von Volksdeutſchen hatte auch 
der in Schulitz wohnhafte 52jährige Förſter Michal 
Naſkret angefertigt und fie ſpäter dem polniſchen 
Militär ausgehändigt. 

Am Donnerstag, dem 28. d. M., hatte ſich Naſkret vor 
dem Sondergericht zu verantworten. Die Anklageſchrift 
legt ihm zur Laſt, daß er vorſätzlich an der Ermordung 
Volksdeutſcher mitgewirkt habe. Auf Grund der von dem 
Angeklagten angefertigten Liſten wurden am 4. und 5. d. M. 
in Schulitz zahlreiche Volksdeutſche von der polniſchen Sol⸗ 
dateska erſchoſſen. 

Der Angeklagte, in dem es ſich um einen ganz gemeinen, 
wider , Lumpen handelt, bekennt ſich vor Gericht nicht 

uld. 

5 5 die Hinmordung der Volksdeutſchen in Schulitz er⸗ 
fährt man durch die Zeugenausſagen grauenvolle 
Einzelheiten. So wird von einem Zeugen geſchildert, 
wie er mit noch weiteren elf Volksdeutſchen auf Veran⸗ 
laſſung des Angeklagten von den polniſchen Soldaten unter 
dem Vorwand, ſie hätten aus dem Häuschen geſchoſſen, ver⸗ 
haftet wurde. Man ſchleppte die Deutſchen in den nahen 
Wald, wo die vertierten ſadiſtiſchen Beſtien ihren unglück⸗ 
lichen Opfern zuerſt die Augen ausſtachen, die 
Zähne ausſchlugen und ſie dann hinſchlachte⸗ 
ten. Dem Zeugen ſelbſt gelang es, zu entfliehen. Eine 
andere Zeugin ſagt aus, daß ſie von den Soldaten verge⸗ 
waltigt wurde. Ihren Mann fand fie ſpäter ſchrecklich ver 
ſtümmelt auf einem Acker. Sämtliche Zeugen bekunden 
übereinſtimmend, daß der Angeklagte Naſkret ſich ſchon 
früher ganz beſonders durch ſeinen Deutſchenhaß auszeich⸗ 
nete. Selbſt der polniſche Bürgermeiſter hatte die Deutſchen 
nor dieſem Lumpen gewarnt, der jede Gelegenheit wahr⸗ 
nahm, um die Deutſchen zu beſpitzeln. Weiter geht aus den 
Zeugenausſagen hervor, daß der Angeklagte die Deutſchen 
in niederträchtiger Weiſe bei dem Militär denunzierte, ſie 


Gulcg unterzeichnet war und auf 80000 310t 9 
lautete. Außerdem fand man eine Quittung über 126 000 
Zloty in Wertpapieren, die wahrſcheinlich nach dem Inneren 
des Landes geschafft wurden. Ahnlich lagen die Verhältniſſe 
bei der Kreisſparkaſſe, wo der größte Teil des Kaſſenbeſtandes 
gegen Quittung verteilt worden war. 


Nach übernahme der polniſchen Gebiete durch die deutſche 
Armee ſetzte ein rieſiger Anſturm auf die deut⸗ 
ſchen Banken ein, und zwar nicht etwa um Gelder ab⸗ 
zuheben, ſondern um welche einzuzahlen, ſo daß das Ver⸗ 
trauen zu den deutſchen Banken unerſchüttert geblieben iſt 


und die Banken über ſehr beträchtliche Geldmittel verfügen. 


Die mit dem Ankauf von Gold und fremden Zahlungsmitteln 
beauftragten Banken (Bank für Handel und Gewerbe und 
Genoſſenſchaftsbank) konnten ſehr beträchtliche Mengen fir 
die Reichsbank ankaufen und es iſt erfreulich, daß in dieſer 
Beziehung der deutſchen Wirtſchaft durch Abführung des 
Goldes und der ausländiſchen Zahlungsmittel geholfen 
werden konnte. 


Da die Hauptaufgabe der deutſchen Banken darin beſteht, 
den am Platze und in der näheren Umgebung befindlichen 
Induſtrie⸗ und Handelsuntern hmungen zu helfen, ſo find 
die Banken ſofort, ſoweit es ſich um lebenswichtige Betriebe 
handelt, mit Betriebskrediten beigeſprungen. 


hätten mit Maſchinengewehren auf das polniſche 


Militär geſchoſſen. 
Nach Schluß der Beweisaufnahme ergriff der Staats⸗ 


anwalt das Wort, der in ſeiner Anklagerede hervorhob, daß 


die volniſche Soldateska die Volksdeutſchen nicht nur hin⸗ 
mordete, ſondern die Leichen auf beſtialiſche Weiſe verſtüm⸗ 
melten. Aus den Zeugenausſagen gehe einwandfrei hervor, 


daß der Angeklagte an den Morden mitſchuldig iſt. Er be⸗ 
e daher gegen Naſkret die Todesſtrafe. 
Das Gericht ſchloß ſich nach kurzer Beratung dem An⸗ 


trag des Staatsanwalts an und verurteilte ihn zum Tode 
und zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte. 


Der 62jährige Arbeiter ert Bachorſkti wohnhaft 
in Seedorf, Kreis Thorn, iſt gleichfalls des Mordverbre⸗ 
chens an Volksdeutſchen angeklagt. 

Am 6. d. M. wurden in Seedorf vier Volksdeutſche von 
polniſchen Soldaten und polniſchem Mob erſchlagen. Unter 


dem Geſindel befand ſich auch der Angeklagte. Bachorſki iſt 
vor Gericht, wie faſt alle dieſer Mordgeſellen, nicht ge⸗ 


ſtändig. 


und Verräter zu ſein, von polniſchen Soldaten und Pöbel 
aus ihren 


Nur durch ein Wunder gelang es ihnen dem Tode zu ent⸗ 
gehen. Vier Volksdeutſche wurden in Seedorf von der Sol⸗ 
dateſka erſchoſſen. 


Das Gericht erkannte den Angeklagten nach Schluß der 


Beweisaufnahme für ſchuldig und verurteilte ihn zum Tode 
und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 


CC ͤ VbbbCbGTGbGTſGbTbTGbGTGGTGTGTTGTGbTbTPTTbTPTPTPTTTfTTTTTTb 
Einladung zum 


Feldgottesdienſt im Stadion 


Am 30. September findet um 16 Uhr im Städtiſchen 


Stadion in Bromberg ein Feldgottesdienſt 


der hier liegenden Infanterie⸗Diviſion ſtatt. 


Der dentſchſtämmigen Bevölkerung Brom⸗ 


bergs wird Gelegenheit gegeben, nach Maßgabe des verfüg⸗ 
baren Platzes an der Feier teilzunehmen. 

Eingang unr von der Oſtſeite des Stadions. 
Haupteingang iſt geſperrt. Die Plätze müſſen bis 15 Uhr 


eingenommen ſein, damit der Einmarſch der Truppen nicht 


gehindert wird. 


Trauerfeier in Poſen 


Beiſetzung von vier Opfern polniſchen Haſſes 
Am Mittwoch nachmittag wurden in Poſen vier der 150 
von den Polen erſchlagenen Volksdeutſchen in einer ge⸗ 
meinſamen Gruft beigeſetzt. Es handelt ſich um Paul 
John, dem der Oberkiefer zertrümmert und Geſicht und 


Hals durchſtochen wurden, um Max Otto, dem die pol⸗ 


niſchen Beſtien die Schädeldecke durch Kolbenhiebe einſchlu⸗ 
gen, um Gerhard Grieger der aus dem Hauſe gelockt 
und dann mit einer Spitzhacke erſchlagen wurde und um 
den erſt heute vormittag identifizierten Erich Manthe 
der bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt war. Die Leichen 
dieſer Volksdeutſchen wurden vor wenigen Tagen wirr 
Ae e liegend auf einem Kirchhof verſchart aufge⸗ 
unden 

Aus den Anſprachen bei der Begräbnisfeier ſprach 
ebenso der Abſcheu über die polniſchen Verbrechen wie der 
unerſchütterliche Glaube an Deutſchlands gerechten Sieg, 
der ſolche Beſtialitäten an deutſchen Volksgenoſſen für alle 
Zukunft unmöglich machen ſoll. 

Im Auftrage des Reichsminiſters für Volksaufklärung 
und Propaganda Dr. Goebbels ſowie des Chefs der Zivil⸗ 
verwaltung von Poſen, Artur Greiſer und des Militär⸗ 
befehlshabers von Poſen General von Bockelberg wurden 
Kränze niedergelegt. 


In jedem Haushalt 


die FREMDE Rundſchau“! 


Zwei Volksdeutſche Tagen unter Eid aus, daß ſie auf 
Veranlaſſung des Bachorſki unter dem Vorwand, Spione 


Wohnungen geholt wurden. Die Bande trieb 


die beiden Volks deutſchen unter dauernden Schlägen mit 
Gummiknüppeln und Gewehrkolben drei Kilometer weit. 


Der 


Einführung des deutſchen 


Dedilenrechts in Danzig 


Die deviſen rechtlichen Schranken zwiſchen dem alten 
Reichsgebiet und dem Gebiet der bisherigen Freien 
Stadt Danzig find in vollem Umfange gefallen. 

Im Zuge der Wiedervereinigung der Freien Stadt 
Danzig mit dem Deutſchen Reich hat der Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſter durch Verordnung vom 2. September 
1939 das deutſche Deviſenrecht in vollem Umfange 
im Gebiet der bisherigen Freien Stadt Danzig eingeführt. 
Gleichzeitig ſind die Verordnung über den Zahlungsverkehr 
mit dem Ausland (Guldenſchutzverordnung) und die er⸗ 
gänzenden deviſenrechtlichen Beſtimmungen aufgehoben 
worden. Da dieſe Beſtimmungen bereits eine weitgehende 
Deviſenbewirtſchaftung vorſahen, die in ihren Grundzügen 
mit der deutſchen Deviſenbewirtſchaftung übereinſtimmte, 
bedeutet die Einführung des deutſchen Deviſenrechts für den 
Zahlungsverkehr Danzigs mit dem Ausland nichts 
grundſätzlich Neues. Von beſonderer Bedeutung iſt 
die in $ 2 der Verordnung vorgeſehene Anbietung und 
Ablteferung von Deviſen und beviſengleichen Wer⸗ 
ten. Dieſe Werte ſind bis ſpäteſtens zum 31. Oktober 1939 
der neuerrichteten Reichs bankhauptſtelle Danzig anzubieten 
und auf Verlangen zu verkaufen und zu übertragen. Dieſe 
Verpflichtung trifft alle im Gebiet der bisherigen Freien 
Stadt Danzig anſäſſigen Perſonen, ſoweit ihnen die Werte 
im Zeitpunkt des Inkrafttretens der neuen Verordnung, 
d. i. am B. September 1989, gehören. Die Einzelheiten und 
die näheren Bedingungen werden durch eine Bekannt⸗ 
machung ber Reichshauptſtelle Danzig veröffentlicht werden. 
Bon dem einmaligen Devifenaufruf abgeſehen, find die 
nach dem genannten Zeitpunkt anfallenden Deviſen und 
deviſengleichen Werte laufend binnen drei Tagen nach dem 
Anfall ber Reichs bankhauptſtelle Danzig anzubieten. 

Mit der Einführung des deutſchen Deviſenrechts iſt das 
Gebiet der bisherigen Freien Stadt Danzig Inland im 
Sinne der deutſchen Deviſengeſetze geworden. Die deviſen“ 
rechtlichen Schranken zwiſchen dem alten Reichsgebiet 
und dem Gebiet der bisherigen Freien Stadt Danzig find 
damit in vollem Umfange gefallen. Es bedarf 
alſo in Zukunft keiner deviſenrechtlichen Genehmigung 
m für Reichsmarkzahlungen und für die Mitnahme von 
Zahlungsmitteln zwiſchen dem Gebiet der bisherigen 
Freien Stadt Danzig und dem übrigen Reichsgebiet. 

Zur Durchführung der Deviſenbewirtſchaftung auf 
Grund des deutſchen Deviſenrechts iſt gleichzeitig eine De⸗ 
viſenſtelle Danzig errichtet worden. Die bislang der 
Überwachungsſtelle für den Zahlungsverkehr mit dem Aus- 


land zuſtehenden Aufgaben und Befugniſſe find auf die neu⸗ 


errichtete Deviſenſtelle übergegangen. Es wird empfohlen, 
ſich in allen Fällen, in denen unmittelbar oder mittelbar 


Luftſchutzgräben zuſchſftten! 


In einigen Privatgrundſtücken beſtehen noch immer 
Luftſchutzgräben. Dieſe find, wie der Beauftragte der Zivil⸗ 
verwaltung für die Stadt Bromberg und Umgebung be⸗ 
kanntgibt, bis zum 30. September zuzuſchütten. 
ã ⁰ V ¶ã d A EEEEEENTEZEIREEEE 
eine Zahlung in das Ausland oder zugunſten von Aus⸗ 
ländern geleiſtet werden ſoll, mit der neu errichteten 
8 (im Gebäude der Staatsbank) in Verbindung 
du en. 


D. Zug Berlin — otenhaſen— Danzig 
wird bis Dirſchau durchgeführt 


Berlin, 28. September. (DB.) In Erweiterung des 
Reiſe⸗Zugfahrplans wird der von Berlin, Stettiner Bahn⸗ 
hof, um 8.40 Uhr abfahrende D⸗Zug 8 über Gotenhafen 
Danzig von jetzt ab bis Dirſchau durchgeführt. Der Zug 
iſt für den öffentlichen Verkehr freigegeben. In der Gegen⸗ 
richtung verkehrt der D⸗Zug 24, der in Berlin, Stettiner 
Bahnhof, um 20.39 Uhr eintrifft. Die Anſchlußverbindun⸗ 
gen mit Oſtpreußen werden vorbereitet. 

In dem Beſtreben der Reichsbahn, den Reiſe⸗Zugfahr⸗ 
plan mehr und mehr zu erweitern, ſind folgende, in den 
letzten Tagen eingetretene Verbeſſerungen hervorzuheben: 
Die Schnellzüge D 41 (Berlin, Friedrichſtraße ab 0,01 Uhr) 
und E 181 (Berlin, Friedrichſtraße ab 10.58) werden bis 
Kattowitz durchgeführt. In der Gegenrichtung kommen 
von Kattowitz die Züge D 42 (Berlin, Friedrichſtraße an 
7.17) und E 132 (Berlin, Friedrichſtraße an 17.05 Uhr). 

In den kommenden Wochen wird der Reiſefahrplan 
immer weiter vervollſtänbigt. 


Generalmajor Niege 


Befehlshaber der Ordnungspoli ei 
in Oſtoberſchleſien 9 


Kattowitz, 28. September. (DNB) Durch Erlaß des 
Reichsführers SS und Chef der deutſchen Polizei iſt der 
Inſpekteur der Ordnungspolizei, Generalmajor Riege, 
zum Oberbefehlshaber der Ordnungspolizei in Oſtober⸗ 
ſchleſien und im Olſagebiet ernannt worden. 


42 Vollsdeutſche durch Mnamit 
in die Luft geſprengt 


Eine furchtbare Gewalttat der Polen, die an beſtialiſcher 
Grauſamkeit nicht ihresgleichen hat und die wohl auch den 
Londoner Humanitätsapoſteln, die die Haltung der Polen 
nicht lant genug loben können, zum Nachdenken Anlaß geben 
dürfte, wird jetzt bekannt. Danach hatte man x 

in Lubaczow 42 Deutſche, die in ein 

Haus eingeſchloſſen waren, deſſen 

Keller mit Dynamit gefüllt war, in 
die Luft geſpreugt. 


Von den niederſtürzenden Steintrümmern wurden auch 


mehrere der Mordbeſtien getztet. 

Laut Erzählungen von Flüchtlingen, die ſich nach Li⸗ 
tanen durchſchlagen konnten, hat die Bevölkerung in dem 
jetzt von den Ruſſen beſetzten Gebiet entſetzlich unter dem 
furchtbaren Terror bes polniſchen Militärs ge 
litten. In der umgebung von Bialyſtok, Grodno und 
Wilna find unzählige Bauerhöfe geplündert und gebrand⸗ 
ſchatzt worden. Allein im Dorſe Kuznica wurden 27 Volks⸗ 
deutſche von Polen ermordet. Im Dorfe Waſilkow wurden 
in einem brennenden Bauernhof die Leichen von 63 Dent⸗ 
ſchen, darunter viele Frauen und Linder, gefunden. Sie 
waren aus den umliegenden Dörfern wie Bleh zuſammen⸗ 
getrieben und grauſam ermordet worden. 


Unzufriedenheit, Sorge und Enttäuſchung 


„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ über die Stimmung des engliſchen Volkes 


Amſterbam, 29. September. ) Über die Stim- 
mung der engliſchen Offentlichkeit ſchreibt der Londoner 
Korreſpondent des „Nieuwe Rotterdamſche Courant“, der 
Krieg, der jetzt drei Wochen dauere, habe einen völlig ande⸗ 
ren Verlauf genommen, als das engliſche Publikum es er⸗ 
wartet hatte. Die Bevölkerung befinde ſich in einer Stim⸗ 
mung nicht begreiſenden Erſtaunens, und überall höre man 
den Ausſpruch: 

„Dies iſt ein merkwürdiger rieg.“ 

Die Engländer wollten nicht begreifen, warum der Krieg 
„nicht in Gang komme“ und fragten ſich voll Argernis, was 
der Grund für einen derartigen unerwarteten Kriegsver⸗ 
lauf ſei. Die Unzufriedenheit habe verſchiedene Gründe. 
Erſtens habe jeder erwartet, der Krieg werde mit einem 
ſchweren Kampf in der Luft und mit einem Luftbombarde⸗ 
ment auf London beginnen. Jetzt, wo dieſe Bombardements 
ausgeblieben ſeien, beginne man ſich zu fragen, ob es wohl 
nötig ſei, daß ganz England die lähmenden Laſten einer völs 
ligen Verdunkelung auf ſich nehmen müſſe. 

Ferner ſei man vielfach der Meinung, daß viel zu viel 
Leute der zivilen Verteidigung auf den Beinen gehalten 
würden. Es ſeien im ganzen zwei Millionen, und bis jetzt 
hätte dieſe Verteidiger der Zivilbevölkerung — Luftwächter, 
Feuerwehrleute und Sonderpoſten — nichts zu tun gehabt 
als umherzuſtehen. Der angenehmen Enttäuſchung über das 
Ausbleiben von Luftangriffen ſtehe die unangenehme Ent⸗ 
täuſchung über den Zuſammenbruch Polens, der 
völlig unerwartet gekommen ſet, gegenüber. 

Niemand in England habe geglaubt, daß Polen 
bereits in drei Wochen erledigt ſein werde. 

Dies ſei daher eine überaus unangenehme Überraſchung für 

die Engländer. Man habe in den letzten Monaten vor dem 

Kriege in England ſoviel über die „glänzenden Eigenſchaf⸗ 

ten“ des polniſchen Heeres hören können, daß man auf dieſe 

Entwicklung keineswegs vorbereitet war. In England 

herrſche daher offene Unzufriedenheit mit der polni⸗ 

ſchen Heeresleitung und mit der Polniſchen Regierung. 

Lloyd George habe das in einem Artikel ausgedrückt, in 
dem es u. a. heißt, daß es „die miſerable polniſche Klaſſen⸗ 
regierung, die nach Rumänien flüchtete, während ihr Heer 
noch kämpfte, offenbar nie begriffen hat, daß ſie zur Vertei⸗ 
digung des Landes Befeſtigungen hätte anlegen müſſen.“ 
Lloyd George beſchuldige dann aber auch die Engliſche 
Regierung, die Polen in weit größerem Maße hätte hel⸗ 
fen müſſen und deren Pflicht es geweſen ſei, in Zuſammen⸗ 
arbeit mit der franzöſiſchen Luftwaffe Polen tatkräftige 
Hilfe zu bieten. Der Korreſpondent glaubt, daß Lloyd Ge⸗ 
orge einem großen Teil der Engländer aus dem Herzen ge⸗ 
ſprochen habe. 

Das Gefühl der Sorge und Enttäuſchung ſei durch das 

Auftreten Sowietrußlands 

und die Art, in der die Engliſche Regierung darauf reagiert 

habe, noch erhöht worden. Muſſolini habe von dieſer 

Stimmung ſehr geſchickt Gebrauch gemacht, als er ſagte, 

England habe die moraliſche Grundlage für den Kampf 

gegen Deutſchland verloren, da es das ruſſiſche Vorgehen 

ſtillſchweigend erfolgen ließ. Die engliſchen Publiziſten, 
wie z. B. Garwin, ſeien nun dabei, die Haltung der Eng⸗ 
liſchen Regierung vor der Bevölkerung zu entſchuldigen, 
indem ſie behaupteten, daß England, falls es ſich gegen 

Rußland wenden follte, „lediglich den Intereſſen Deutſch⸗ 

lands dienen“ würde. 

Der britiſche Hochkapitalismus feiert Orgien 
Schamloſe Ausbeutung der Kriegskonjunktur 
auf Koſten der Bevölkerung. 

Amſterdam, 27. September. (DNB) Preistreiberei 
und Wucher einerſeits und Defaitismus andererſeits gehö⸗ 
ren zu den Dingen, die die Engliſche Regierung ſeit Aus⸗ 


harte Berechnungen leiten laſſe und ſeine ganze Haltung 
auf rein materiellen Intereſſen aufbaue. Ein Volk, das 
Frieden oder Krieg je nach diefen Intereſſen führe und im 
Kampfe eher die Liſt und das Geld anwende als das Blut 
feiner Soldaten. Heute ſeien Frankreich und England mit» 
einander verbündet. Damit dieſes Bündnis aber die 
Grundlage für eine Neuordnung in Europa werde, müßten 
dieſe alten Voreingenommenheiten abgeſchafft werden. 

Ein Freund — ſo ſchreibt Leon Blum weiter — habe 
ihm erklärt, daß er 1911 gelegentlich des Agadtr⸗Falles in 
England geweſen ſei und den Eindruck gewonnen habe, daß 
die dortige Öffentlichkeit beſonders den wirtſchaftlichen 
Aufſchwung Deutſchlands gefürchtet habe und daß man faſt 
den Krieg gewünſcht habe, weil man darin ein Mittel ſah, 
mit der deutſchen Konkurrenz Schluß zu machen. Er ſelbſt 


bruch des von ihr erklärten Krieges auf das erbittertſte be⸗ 
kämpfen muß. Die hohen, für jeden engliſchen Kaufmann 
verbindlichen Kriegsriſiko⸗Verſicherungsſätze 
ſind für viele nicht übermäßig nationaldenkende engliſche 
Kaufleute Anlaß geweſen, ihre Waren der engliſchen 
Offentlichkeit zu ungerechten Wucherpreiſen anzubieten. 
Dies beſtätigt auch das engliſche Wirtſchaftsblatt „Statiſt“, 
wenn es in einem ſeiner zahlreichen Artikel über die engliſche 
Kriegswirtſchaft ſchreibt, es jet ganz klar erſichtlich, daß ge⸗ 
wiſſe Teile der engliſchen Induſtrie aus den Kriegsmaß⸗ 
nahmen der Britiſchen Regierung eigene Vorteile auf Koſten 
der Nation zögen. Andere Geſchäfte hingegen, die ihre 
Preiſe ſtabil erhalten hätten, ſeien bereits in den erſten 
Kriegswochen eingegangen, da fie die Laſten der hohen 
Kriegsriſiko⸗Verſicherungen nicht allein hätten tragen kön⸗ 
nen. 

Das führende engliſche Wirtſchaftsblatt verzeichnet im 
Anſchluß an die Feſtſtellung weiter, daß ſich in der engliſchen 
Offentlichkeit „Unruhe und Groll gegen die Preisbildungs⸗ 
behörden wegen der Unwirkſamkeit ihrer Maßnahmen zur 
Vermeidung von Wucher“ geltend mache. Unglücklicher⸗ 
weiſe, ſo muß „Statiſt“ zugeben, ſei es noch nicht möglich 
geweſen, eine einwandfreie Methode zu finden, die ſich in 
allen Fällen als wirkſam im Kampf gegen Kriegsgewinnler 
erweiſen würde. Die zuſtändigen Behörden ſeien aber auch 
nicht geneigt, die Sätze der Kriegsriſiko⸗Verſicherungen zu 
ſenken. 

Juden beherrſchen die öffentliche 
Meinung in England 

Mailand, 29. September. (DB.) Daß die Juden die 
Hauptverantwortlichen für den gegenwärtigen Krieg ſind, 
wird an Hand von eindentigen Hetzmeldungen vom „Regime 
Faſziſta“ erneut dargelegt. Es ſei oft behauptet worden, fo 
ſchreibt das Blatt, daß die Juden in England auf die Politik 
des Landes nur einen „äußerſt geringen Einfluß“ hätten. 
Das vollkommene Gegenteil aber ſei richtig; denn daß ſich 
die öffentliche Meinung Englands gänzlich in jüdiſchen Hän⸗ 
den befinde, ergebe ſich aus folgenden Darſtellungen: 

Der Präſident des Verwaltunsrates der „London Ex⸗ 
preß Newspapers“, die den „Daily Expreß“ mit einer Auf⸗ 
lage von 2½ Millionen Exemplaren herausgebe, ſei der 
Jude Ralph Blumenfeld — Miteigentümer des 
„Daily Herald“, dem offiziellen Organ der Labour⸗Party, 
ſei die „Trades Union Congreß and Odhams Preß“, deren 
Präſident und Direktor der Jude J. Salter Elias ſei, 
der 1987 den Titel eines Lord Soutwood erhielt. Er kon⸗ 
trolliere nicht nur die Zeitungen Odhams, ſondern auch eine 
Aktiengeſellſchaft, die neun mondäne Zeitſchriften heraus- 
gebe. — Der Hauptaktionär ſei der bekannte Antifaſchiſt 
John Ellermann, der Abkömmling eines Hamburger 
Juden; nach ihm der Jude Abraham Abrahams, der den 
Reſt der Aktien beſttze. - 

Die „Daily Mail“ wurde kürzlich, ſo heißt es dann 
weiter, an den intimen Freund, den Juden Iſrael Mo⸗ 
ſes Sieff verkauft, eines Geſchäftsfreundes des Juden 
Ellermann. — Der „Daily Telegraph“ befindet ſich nominell 
im Beſitz von einem Lord, der mit den Rothſchilds verwandt 
ſei. Der wirkliche Beſitzer aber ſei Lord Burnham, der 
Sohn des Gründers der Zeitung, Juden Moſes 
Levy⸗Lawſon. — Die amtliche „Cadbury“ beſitze die 
„News Chronicle“, ein großer Teil ihrer Aktien ſei kürzlich 
an die „Daily News Ltd.“, eine Gründung der Juden B. H. 
Binder, abgeſtoßen worden. — Der „Daily Mirror“, dejs 
ſen politiſche Tendenz typiſch antifaſchiſtiſch ſei, gehöre dem 
Juden John Ellermann und Jirael Moſes Steff. 
— In der „Daily Neos“ ſei als politiſcher Redakteur der 
Hebräer Theodor Kotſtein tätig. Die „Weſtminſter Ga⸗ 
zette“ befindet ſich im Beſitz des Juden Alfred Mond. 

Dieſe Reihe könne beliebig fortgeſetzt werden. Kommen⸗ 
tar überflüſſig! 


lands lägen die landwirtſchaftlichen Rohſtoffländer Europas, 
ſo daß man ſich über die deutſche Wirtſchaftskraft keine fal⸗ 
ſchen Vorſtellungen machen dürfe. 

Deutſchland iſt heute unüberwindlich 
norwegiſchen 


Der Hamburger Korreſpondent der 
ſchreibt in 


„Handels⸗ und Schiffahrtszeitung“ 
einem Brief aus Deutſchland: 

Hier ſtellt man ſich immer die Frage, ob es zu einem 
langen Kriege kommen oder kurzer Prozeß gemacht 
werden wird. Im Falle eines langen Krieges muß man be⸗ 
achten, daß der Deutſche zäh ift und außerdem Verſailles 
nicht vergeſſen hat. Vieles ſpricht dafür, daß Deutſch⸗ 
lond heute unüberwindlich iſt. Mit Rußland und Italien im 
Rücken wird man Deutſchland ſchwerlich aushungern können, 
und daß man Deutſchland durch Waffengewalt überwinden 


re 
in geweſen und ähnliche Erinne⸗ 
Franzöſiſches Mißtrauen gegen England J Nane, ir is zurükgeblleben. Aber 
Paris, 7. September. (DNB) Die in weiteſten Krei⸗ heute handle es ſich um einen anderen Kampf, und man 
fen des franzöſiſchen Volkes immer ſtärker um ſich greifende | lebe in anderen Zeiten“, jo meint Blum, indem er einem 
Erkenntnis, daß Frankreich in dieſem Kriege wieder ein⸗ billigen Zweckoptimismus huldigt. Die Frage ſei, ob es 
mal die zweifelhafte „Ehre“ hat, für England die Kaftanien | wahr ſei, daß England heute Frankreich vor ſich hertreibe 
aus dem Feuer zu holen, bereitet in maßgebenden fran⸗ wie einen Söldner und ob heute franzöfiſches Leben für die 
zöſiſchen Kreiſen wachſende Sorge. In dieſem Zufammen- | Kombinationen, Berechnungen und zum Nutzen der Lon⸗ 
hang veröffentlicht der ehemalige franzöſiſche Minifterpräfte | doner City geopfert würden. Blum beabſichtigt, in einer 
dent und jüdiſche Vorſitzende der Sozialdemokratiſchen [Reihe von weiteren Artikeln dieſe Behauptung zu wider⸗ 
Partei, Leon Blum, im „Paris Soir“ einen Artikel, in legen. 
Land ich des ftammöfikden Golbatın als Milte er bie 8 
land ſich des franzöſiſchen en als f e Ver⸗ 
wirklichung feiner eigenen egoiſtiſchen Ziele bediene. Blum] Wird England den Weſtwall angreifen? 
lehnt dieſe Beſchuldigung ſelbſtverſtändlich 1 nabeltegen- A Septe nr Hfciten 
ja and der Senfur verfallen. Er Bejeidmet aber nicip- | des nationalen Blattes „Bmrentut“ befapt fh in einem Seit 
Re 2 auſſatz anläßlich der letzten Unterhaus rede Chamber- 
deſtoweniger die diesbezüglichen Gedankengänge als „ſehr lain mit der englif litir wobei er ſich ende 
ernſt“. Die verantwortlichen Kreiſe würden vielleicht im der engliſchen Politik, ei er ſich zwar info 
ſten Augenblick die Achſeln zucken. Aber das genüge | der Neutrolitätsbeitimmungen ſebr vorfihtig ausdrückt, 
er BEE: * dennoch aber einen ſehr eindeutigen Standpunkt einnimmt. 
nicht, denn man dürfe dieſe Sache nicht auf die leichte Der Verſaſſer erklärt, England habe ſichtlich jetzt darauf 
Schulter nehmen. Im Verlaufe feiner Ausführungen muß e rzi &tet, ben Westwall anzugreifen, da ein folder An⸗ 
Blum zugeben, daß „überbleibſel früherer VBoreingenom- griff rieſige Bluto pier erfordert, ohne daß ein Erfolg wahr⸗ 
menheit und früheren Mißtrauens gegen England“ vor⸗ ſcheinlich wäre. England wolle alſo — wie Chamberlain er 
handen feien. Frankreich und England feien lange Zeit | klärt — die Wirtſchoftsſtruktur Deutſchlands zerſtören, bis 
bindurch Rivalen aeweſen. Die ganze vergangene Ge | das Reich den Krieg nicht mehr fortiehen könne. England 
ſchichte ſei angefüllt mit ihren Kämpfen. Frankreich] wolle die deutſchen Kräfte langſam zermürben und den ge» 
ſei im Grunde englandfeindlich und nur ſelten | waltigen Schwung des deutſchen Heeres ermüden. Es jet 
englandfreundlich geweſen. Der Gedanke, der ſich in der jedoch ein Fehler zu glauben, ein langer Krieg auf 
franzöſiſchen Vorſtellung über England gebildet habe, oder | die deutſche Wirtſcheft Rückwirkungen haben werde. 
den ſie von ihren Vätern vererbt bekommen hätten, ſei der Ein langer Krieg, wie ihn England wolle, könne gonz un⸗ 
eines Händler⸗Bolkes, das ſich nur durch egoiſtiſche und erwartete Folgen haben. Denn in der Einftußzone Deutſch⸗ 


— fo fährt Blum fort — fei 1905 gelegentlich des Algeciras- 


kann, wird wohl niemand behaupten wollen. 


— 


3. Blatt. 


Der Heeres bericht vom Donnerstag 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend, 30. September 1939. 


Auch Feſtung Modlin bietet Uebergabe an 


Erfolgreicher Zuftwaffenangriff auf ſchweren britiſchen Kreuzer 


Der Heeresbericht vom Donnerstag, der leider erſt nach 
Redaktionsſchluß erſchien und deshalb nicht mehr in der 
geſtrigen Ausgabe der „Deutſchen Rundſchau“ veröffentlicht 
werden konnte, deſſen Inhalt wir aber als Extrablatt ver⸗ 
breiteten, hat folgenden Wortlaut: 

Berlin, 28. e (DNB). Das Oberkommando der 
Wehrmacht gibt £ 

Im Oſten hat die Maſſe N Truppen die Demar⸗ 
kationslinie planmäßig überſchritten. 

In den geſtern gemeldeten Kämpfen am Südflügel oſt⸗ 
würts des San wurden im ganzen 500 Offistere und 
6000 Mann gefangen genommen. Neben der ſchon gemeldeten 
volniſchen 41. Divifion fielen ein Armeeführer, der Führer 
eines Grenzſchutzkorps Towie die Kommandeure der 7. und 
39. Divifion mit ihren Stäben in unſere Hand. 


Die Stadt Warſchau, die ſich geſtern bedingungslos er⸗ 
geben hat, wird nach Erledigung der notwendigen Vor⸗ 
bereitungen vorausſichtlich am 29. September beſetzt werden. 
Heute vormittag hat auch der Kommandant von Modlin 
die fibergabe der Feſtung angeboten. g 

Im Weſten keine weſentlichen Kampfhandlungen. Bei 
einem Luftkampf über Saarbrücken wurde ein feindliches 
Flugzeug zum Abſturz gebracht. 

Ein ſchwerer britiſcher Kreuzer wurde bei der Isle of 
May von einer Kampfſtaffel mit Erfolg angegriffen. Eine 
250⸗Kilo⸗Bombe ſchlug auf dem Deck des Kreuzers ein. Von 
den am Vortag angegriffenen ſchweren britiſchen Seeſtreit⸗ 
kräften iſt ein Flugzengträger durch eine 500⸗Kilo⸗Bombe, 
ein Schlachtſchiff durch zwei 250⸗Kilo⸗Bomben getroffen 


ö worden. 


Nach Entwaffnung bon 120000 ann — beuticer Ginmarieh in Bari 


Die Einzelheiten der Uebergabe 


Berlin, B. September. (DNB) Zu dem Bericht des 
Oberkommandos der Wehrmacht vom W. 9. ſchreibt der 
„Deutſche Dienſt“: 


Am Mittwoch hat die Feſtung Warſchau ſich dem deut⸗ 
ſchen Oſtheer bedingungslos ergeben, für Freitag iſt der 
Einzug der deutſchen Truppen in die Hauptſtadt des zu⸗ 
ſammengebrochenen polniſchen Staates vorbereitet. 


Zwei volle Tage waren erforderlich, um die Einzel⸗ 
beiten der Übergabe zu vereinbaren. Welches find die 
Punkte, über die von General Blas kowitz, der auf deutſcher 
Seite die Verhandlungen führt und dem Stadtkommandan⸗ 
ten eine Vereinbarung getroffen werden mußte? Es liegt 
auf der Hand, daß auf polniſcher Seite zunächſt ſämtliche 
Truppeneinheiten, die insgeſamt noch etwa 120 000 Mann 
zählen, benachrichtigt werden mußten. Sie bekommen Be⸗ 
fehl, an welchen Punkten die Waffen niederzulegen und zu 
ſammeln find. itbergabekommandos müſſen geſtellt und 
mit den deutſchen Abordnungen zuſammengebracht werden. 
Darüber hinaus ſind wichtige Punkte der Stadt beſonders 
zu ſichern, damit Sabotage von vornherein verhindert wird. 
In einer Millionenſtadt wie Warſchau, die drei Wochen die 
Ziviliſten planmäßig zur Verteidigung aufgerufen hat, 
muß auch für die Entwaffnung der geſamten Be⸗ 
völkerung frühzeitig geſorgt werden. 

Aber nicht nur an die Sicherung der militäriſchen Maß⸗ 
nahmen darf gedacht werden. Wenn 120 000 polniſche Sol⸗ 
daten in den nächſten Stunden in endlos langen Zügen den 
Marſch in die deutſche Gefangenſchaft antreten, dann ent⸗ 
fteht das Problem, wie fie in den nächſten Stunden und 
Tagen verpflegt werden ſollen. Es muß alſo verein⸗ 
bart werden, daß die polniſchen Truppenteile ihre Feld⸗ 
küchen und ſämtliche Proviantbeſtände mitnehmen, über 
die fie noch verfügen. Darüber hinaus muß auch die Ber- 


ſorgung der Zivilbevölkerung ſicher geſtellt 
werden. Die übergabe der Verwundeten und Kran⸗ 
ken und ihre ärztliche Betreuung iſt feſtzulegen. Endlich 
ſind die Straßen zu beſtimmen, auf denen der Abmarſch der 
gefangenen Soldaten vor ſich geht. Alle dieſe Dinge werden 
mit deutſcher Genauigkeit geregelt, bevor die Siegesfahnen 
auf Warſchaus Burg und Zitadelle flattern werden. Der 
deutſche Militärbefehlshaber wird nicht nach dem Einmarſch 
in die bezwungene Hauptſtadt des Feindes plötzlich vor 
einer Fülle unvorhergeſehener Probleme ſtehen. 

In dem gleichen Augenblick, in dem das Schickſal War⸗ 
ſchaus ſich vollendet, wird auch 30 Kilometer ſtromabwärts 
die Übergabe der Feſtung Modlin entſchieden. Die 
Probleme, die die Kapitulation dort aufwirft, ſind im 
Gegenſatz zu denen der nahegelegenen Millionenſtadt rein 
militäriſcher Natur. Die Feſtung am Zuſammenfluß von 
Narew und Weichſel birgt nur wenige Zivilbewohner. Sie 
iſt ausſchließlich auf Grund ihrer günſtigen georafiſchen 
Lage zum Schutze der nahegelegenen Hauptſtadt angelegt. 
Ihre Beſatzung iſt ſtark und hat ſich verteidigt, bis die 
größere Schweſter ſich ergab, mit der ihr Schickſal ſtets, 
ſeit Napoleon dort gegen die Ruſſen Forts anlegen ließ, 
aufs engſte verbunden war. 

Mit Warſchan und Modlin aber ſind die letzten Wider⸗ 
ſtandsneſter im Herzen Polens beſeitigt worden. Genau 
vier Wochen nach dem von den Polen provozierten Aus⸗ 
bruch des deutſch⸗polniſchen Konfliktes ſtehen deutſchen 
Soldaten an der Stätte, wo Übermut und Torheit 
polniſcher Politiker und Generäle Deutſchland heraus zu 
fordern glaubten. In nicht einmal einem Monat iſt das 
geſamte Gebände dieſes aufgeblähten Staates eingeſtürzt, 
und rauchende Trümmer in ſeiner Hauptſtadt klagen die 
Verantwortlichen an, die das Erbe Pilſudſkis ver⸗ 
raten haben. 


Feuer ſtoppen! — Worſchau hat ſich ergeben! 


Mitten im ſiegreichen Vorwärtsſtürmen erreichte unſere Infanterie dieſe Nachricht 


. . . 28. September (PR). „Da werden den War⸗ 
fonern die Augen übergehen“, meinten geſtern 
morgen die Soldaten in den Gräben und Schützenlöchern vor 
dem Fort III, das ſie am Tage vorher in kühnem Sturm er⸗ 
obert hatten, als pünktlich 7.50 Uhr rund um Warſchau ſämt⸗ 
liche deutſchen Batterien ein Bombardement begannen, wie es 
in dieſem Feldzug wohl noch keiner erlebt hat. „Heute wollen 
wir es ihnen noch einmal beſorgen, damit Schluß wird“, das 
war allenthalben die Parole, derzufolge jeder entſchloſſen und 
für deren Erfüllung jeder bereit war, ſein Letztes herzugeben. 

Fünf Minuten dauert jetzt ſchon die Kanonade, die die 
Erde zum Erzittern bringt, noch fünf Minuten, dann wird 
die Feuerwalze weiter vorverlegt, und hinter ihr her wird 
die deutſche Infanterie vorwärts ſtürmen und nicht eher 
ruhen, bis fiberall das geſteckte Angriffsziel erreicht iſt. Die 
letzten Vorbereitungen werden getroffen. Die Stoßtrupps 
liegen in ihren Ausgangsſtellungen, das Seitengewehr auf⸗ 
gepflanzt und die Handgranaten griffbereit in den Säcken 
um den Hals. Der Himmel iſt heute ausnahmsweiſe einmal 
ganz bedeckt, es regnet leiſe, die Sicht geht nicht weit. „Um 
ſo beſſer“, ſagen die Männer vom Stoßtrupp, „da brauchen 
wir auch nicht ſo zu ſchwitzen und kommen ſchneller vorwärts.“ 

Der Stoßtruppführer hat die Uhr in der Hand. 
zwei Minuten. Vor unſerer Ausgangsſtellung zieht ſich die 
Straße entlang. Was ſich darauf blicken läßt, bekommt Feuer 
von den Polen aus dem gegenüberliegenden dichten Wald. 
Wie weit und wie ſtark der Wald vom Feind beſetzt iſt, iſt 
unbekannt. Gute Schützen befinden ſich auf jeden Fall darin, 
und was dahinter kommt, iſt auch nicht von Pappe; eine 
weitere befeſtigte polniſche Verteidigungs⸗ 
linie. Aber das kümmert die Stoßtrupp⸗Männer wenig. 
Auch dieſe Verteidigungslinie ſoll fie nicht aufhalten können. 

Noch eine Minute. Jetzt ſetzen die Männer zum Sprung 
an. 8 Uhr. Heraus ſtürmen ſie aus den Löchern. Sie über⸗ 
queren die Straße, und nun gehts hinein in den Wald. 
Schüſſe fallen. Sofort antworten die Maſchinengewehre des 
Stoßtrupps. Nur ein kurzer Aufenthalt, dann ſtürmen ſie 
meiter. Sprung folgt auf Sprung. Immer weiter vor⸗ 
märts wälzt ſich das Feuer der Artillerie. Jetzt ſetzen auch 
die Inſanterie-Geſchütze, die ebenfalls bis zu der Straße vor⸗ 
gezogen find, mit wohlgezielten Schüſſen ein und Helfen mit, 
den Angriff vorwärts zu tragen. 

Den Wald haben die Stoßtrupps nun ſchon durchquert. 
Verſtärkung rückt nach. Während die Stoßtrupps mit den 
Polen in den Gräben und Schützenlöchern vor der nächſten 
Verteidigungslinie kurzen Prozeß machen. Aus einzelnen 
Häuſern om Waldrand und auch von Bäumen herab wird 
noch geſeuert. Dort räumen die nachfolgenden Züge auf. 


Das erſte Angriffsziel iſt erreicht. Ein kurzes Verſchnaufen 
und Sammeln, dann kann es weiter gehen. 

Auf den Straßen, die zu dem Wald hinführen, rücken die 
Reihen, links und rechts im Straßengraben vorgehend, neue 
Kompanien nach vorn. Die Infanterie⸗Geſchütze haben neue 
Ziele bekommen und richten ſich darauf ein. Nun find fie 
wieder feuerbereit. Ein kurzes Kommando: Bums fliegt 
der erſte Schuß davon, der zweite folgt in Sekundenſchnelle. 

Da ſauſt ein Radfahrer die Straße entlang. „Wo iſt der 
Gefechtsſtand der 7. Kompanie?“ Keiner weiß es in dieſem 
Augenblick. Der Mann ſpringt vom Rade. In der Hand 
hält er einen weißen Zettel, auf dem nur ein paar Worte 
„Dort vorn in dem Dorf muß die Siebente ſein“ 


115 13 jetzt einer Auskunft. Im Nu iſt er wieder auf dem 
Rad. Im Davoneilen aber ruft er noch: ’ 


„Warſchau hat fich ergeben“! 

Ungläubig wird das Wort vernommen. Sollte es wirk⸗ 
lich wahr ſein? Ein Raunen geht durch die Reiben der 
kampferprobten Männer. Hoben die Polen endlich Ver⸗ 
nunft angenommen? So richtig glauben will es eigentlich 
keiner. Dazu dringt der Lärm des Kampfes immer ſtärker 
durch den Wald herüber, die Maſchinengewehre bellen un⸗ 
unterbrochen in kurzen und langen Stößen auf beiden Seiten. 
Nach Ergeben ſteht das eigentlich noch nicht aus. Feſter 
packen die Inſanteriſten die Knarre in die Hand, gebuckt 
gehen ſie weiter vor. Gerade hat der Pole wieder mit einer 
MG. Garbe die Straße entlanggeſtreut. 

Da bricht plötzlich die Sonne aus dem bisher fo düſter 
verbangenen Himmel hervor. Das Gewölk zerreißt. Blauer 
Himmel wird ſichtbar. Vielleicht war die Meldung doch 
richtig. Gerade als bätte die Sonne ſie dazu ermuntert, 
wollen die Sandfer nun doch daran glauben, daß ſich Warſchau 


79 5 ee it's tatſächlich jo. Von einem zum anderen 
wird der Beſehl weitergegeben: „Feuer ſtoppen! In 
den erreichten Stellungen liegen bleiben! Warſchau hat 
ſich ergeben!“ En 

Kein Jubel wird laut. Dean haben die letzten Stunden 
noch zu viel Opfer gefordert. Aber ein Leuchten iſt in den 
Augen eines jeden Mannes, dos jagen will: Wir habens 
geſchofft. Der Sieg iſt unſer.“ Und hier und da 
reicht ein Kamerad dem anderen die Hand und dann gehen 
fie, wie beſohlen, in ihre Stellungen und halten weiter Wacht, 
bis überall an der weiten Front um Warſchau nach und nach 
das Feuer ſchweigt und Waffenruhe berrſcht, am Mittwoch, 
dem 27. September, nicht ganz vier Wochen nach Beginn des 


Feldzuges. 


Auhe nach ſchwerſten Straßenlämpfen 
Das Feuer überall eingeſtellt — Die Be⸗ 
völkerung hätte ſich ſchon längſt ergeben 
Ein neues Ruhmesblatt 

. . . „28. September. (P. K.⸗Sonderbericht.) Die Schlacht 
um Warſchau, der Endſturz im Feldzuge gegen einige 
größenwahnſinnige polniſche Militärs, hat am Mittwoch 
gegen Mittag ihr Ende erreicht. Der Krieg gegen Polen 
dürfte damit abgeſchloſſen ſein. 

In der Nacht zum Mittwoch war noch an vielen Stellen 
deutſche Artillerie zum Eingreifen gezwungen geweſen, 
nachdem immer noch Widerſtandsneſter vorhanden waren. 
Den tapferen deutſchen Jungen iſt es aber trotz der heftigen 
Gegenwehr der Polen gelungen, ſich Meter um Meter in 
ſchwerem Straßenkampf vorzuarbeiten. Barrikaden türm⸗ 
ten ſich vor ihnen auf, und ſtets mußte die Handgranate 
ſprechen. Unerhört wachſam mußten die Jungen ſein, denn 
von allen Seiten bekamen ſie Feuer, ganz zu ſchweigen von 
den vielen feigen Dachſchützen. Auch aus Keller⸗ 
löchern wurde auf die Truppen geſchoſſen. Sie haben 
Großes geleiſtet, die jungen und die alten Kämpfer, waren 
doch viele an vorgeſchobenen Poſten ganz allein auf ſich an⸗ 
gewieſen, jederzeit gewärtig, von allen Seiten Feuer zu 
erhalten. Es bleibt einer ruhigeren Zeit einmal vorbe⸗ 
halten, das Loblied der deutſchen Infanterie zu ſingen, die 
in dieſem Feldzuge wieder ganz Hervorragendes geleiſtet 
hat. Was ſie in dieſen Wochen teilweiſe ſchwerſten Kampfes 
geleiſtet hat, vermag nur der zu ermeſſen, der mit ihr mar⸗ 
ſchierte. Marſchieren und Gefechte — dieſer Zwei⸗ 
klang war ihre Loſung. An Ruhe konnte ſie nicht viel 
denken. Hervorragend wurde ſie von den anderen Waffen⸗ 
gattungen unterſtützt, in erſter Linie der Artillerie und der 
Luftwaffe. Viel geübt in ſchwerer Vorarbeit, hat ſich die 
Zuſammenarbeit der Waffengattungen jetzt aufs beite be⸗ 
währt. 

Wir waren am Mittwoch morgen gerade bei einer 
Langrohrbatterie bis vor Marcelin, im Südoſten des Stadt⸗ 
kerns, als dort die Nachricht bekanntgegeben wurde, daß um 
9.24 Uhr die Unterzeichnung der bedingungsloſen Übergabe 
der Stadt durch den Stadtkommandanten erfolgt ſei. So⸗ 
fort wurde das Feuer eingeſtellt, und ein dröhnendes 
„Zu— gleich!“ der Mannſchaft der Batterie war die Ant⸗ 
wort auf dieſe Freudenbotſchaft des Batteriechefs. 

Hat es doch niemals in unſerem Sinn und in unſerer 
Abſicht gelegen, die polniſche Hauptſtadt in Grund und 
Boden zu ſchießen. Jedoch mußte dem provozierenden Ver⸗ 
halten polniſcher Militärführer die entſprechende Antwort 
von uns erteilt werden. Einwohner aus Warſchau, mit 
denen wir ſprachen, beſtätigten uns immer wieder, daß ſie 
ſich ſchon längſt ergeben hätten, daß aber nur die Militär- 
elique der Hauptſtadt den Kampf bis zum Letzten gewollt 
habe. Mit welchen geradezu verbrecheriſchen Lügen 
haben die Warſchauer Führer ihre Truppen angeſtachelt. 

Bis zum letzten Tage wurde ihnen weisgemacht, 

daß die Nuſſen kämen, um die Deutſchen zu 

vernichten, daß alſo in letzter Not die Hilfe 

käme. Oder Herr Beck ſei nach London geflogen, 

um nenen engliſchen Troſt und Hilfe mitzubrin⸗ 

gen. Bis dahin mie die Bevölkerung und das 
Heer in Warſchan noch aushalten. 

Daß dieſe lächerlichen Ammenmärchen nicht 
gefruchtet haben, beweiſt deutlich die am Mittwoch vor⸗ 
mittag nun endliche erfolgte übergabe der Stadt. Nachdem 
ein Fort nach dem anderen ſich ergeben mußte, iſt der Mi⸗ 
litäreligue in Warſchau nun doch das Einſehen gekommen, 
ſich beſſer zu ergeben, als die ganze Stadt in Trümmer 
ſchießen zu laſſen. 

Mit großer Schnelligkeit war die Botſchaft der Über⸗ 
gabe der Stadt bis in unſere vorderſten Stellungen vorge⸗ 
drungen. Auch hier hat die Nachrichtentruppe wieder ihre 
raſche Arbeit unter Beweis ſtellen können. So wie die 
Übergabe bekannt geworden war, wurde auf unſerer Seite 
das Feuer überall eingeſtellt und unſere Truppen hielten 
in ihrem Vormarſch an. Auf polniſcher Seite hingegen 
wurde noch heftig weitergeballert, als ob nichts 
geſchehen ſei. Bis in die frühen Namittagsſtunden 
ſcheint nun aber die Nachricht bis zu den Heckenſchützen und 
in die vorderen Linien vorgedrungen zu ſein, denn es fielen 
faſt gar keine Schüſſe mehr. 

Wir erlebten es, daß gegen 12 Uhr noch deutſche Flug⸗ 
zeuge von polniſcher Flak heftig beſchoſſen wurden. Ein 
reg 5 7 der in langſamem Fluge ſich über dem 

einde bewegte, geriet in einen Flakhagel, der 

Glück nichts ausrichten konnte. n . 

ſeelenruhig feine Kreiſe zog, als wolle er ſpazieren fliegen, 

wurde ebenfalls mit Schrapnells belegt, konnte ſich aber 
en einige elegante Windungen dem Feuerbereich ent⸗ 
ziehen. 

Nun ſtehen wir vor der Übergabe der Hauptſtadt des 
ehemaligen Polniſchen Staates. Gefühle mannigfacher Art 
erfüllen uns. Mit Stolz aber können wir feſtſtellen, daß 
die junge, unter unſerem Führer ſo herrlich wieder aufer⸗ 
ſtandene deutſche Wehrmacht einen hervorragenden Beweis 
ihrer Tüchtigkeit und Fähigkeit abgelegt hat. 


der ſowjetruſſiſche Heeresbericht 


Mos kan, 28. September (DNB). Der ſowjetruſſiſche Ge. 
neralſtab veröffentlicht folgenden Heeresbericht vom 27. 9.: 
Die ſowjetruſſiſchen Truppen beſetzten auf ihrem Vor- 
in Richtung auf die Demarkationslinie die Städte 
Grabow (15 Kilometer 
Drogichin, Kraſnoſtaw, die Station Zawada (10 Kilometer 
weſtlich von Zamac), Krakowets, Moseiſka und die Station 
Sianki (im Quellgebiet des San). Ferner wurden die Ope- 
rationen zur Säuberung der weſtweißruſſiſchen und weſt⸗ 
ukrainiſchen Gebiete von den Reſten der polniſchen Armee 
fortgeſetzt. 
Geflüchtetes polniſches Militär 
in Litauen in Konzentrationslagern 
Kowno, 28. September (DNB). Ein polniſches Militär- 


flugzeug iſt am Mittwoch in Kowno gelandet. Die Aköpfige er 


Beſatzung wurde interniert und der Apparat von den litau⸗ 
iſchen Militärbehörden beſchlagnahmt. Die in Litauen inter⸗ 


nierten polniſchen Soldaten und Offiziere find ſämtlich in 8 


Konzentrationslagern untergebracht. 


Ein „Fieſeler Storch“, der 


weſtlich von Auguſtow) Maſovetſk, 9 
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Me kulturelle Bedeutung der deutſchen Apothele 


Von Herbert F. Müller. 

Viele deutſche Apotheker haben außerhalb ihres Be⸗ 
rufes kulturelle Großtaten vollbracht. Die deutſchen 
Apotheker dürfen ſtolz ſein auf dieſe Männer, und wenn man 
in dieſer Hinſicht von einer kulturellen Bedeutung der 
deutſchen Apotheke ſpricht, ſo hat das ſeinen berechtigten 
Grund. 

Einen Ehrenplatz in dem Reigen der großen Männer 
des Apothekerſtandes nehmen Friedrich Wilhelm Ser⸗ 
türner und. Fritz Hofmann ein. Dem einundzwanzig⸗ 
jährigen Sertürner gelang es im Jahre 1804, Morphium 
darzuſtellen; er legte damit den Grundſtein zur Alkaloid⸗ 
forſchung, der die chemiſche Induſtrie ein Großteil ihrer 
Entwicklung verdankt. Fritz Hofmann, der 1866 in Kölleda 
geboren wurde, lebt heute in Breslau. Er iſt der Erfinder 

des ſynthetiſchen Kautſchuks, des ſogenannten „Buna“! In 
dieſem kleinen Wort liegt die Bedeutung der deutſchen 
Chemie für die jüngſte Kulturgeſchichte. Der Schöpfer des 
| „Buna“ ift beſtallter deutſcher Apotheker. 
i Der Führer ſelbſt zollte Fritz Hofmanns Werk anläßlich 
g ſeiner Wiener Rede zur Abſtimmung höchſte Anerkennung, 
indem er den Mann erwähnte, der aus Kohle Kautſchuk 
herſtellt. 

Ein anderer Stern am pharmazeutiſchen Himmel iſt der 

Apotheker Andreas Sigismund Marggraf (1709-1782), 
ö der durch die Entdeckung des Zuckers in der Rübe berühmt 
0 wurde. Deutſchland wurde durch dieſe Erfindung ein 
Zuckererzeuger größten Ausmaßes und konnte ſich von der 
bis dahin vorherrſchenden Zuckerrohrinduſtrie unabhängig 
machen. Marggraf ſtellte auch zum erſtenmal den Phosphor 
dar und machte die erſten quantitativen Waſſerunter⸗ 
ſuchungen. 
; Um Johann Friedrich Böttger (1682—1719) ſtritten 
IF fih zwei Könige: Friedrich I. von Preußen und König 
2 Auguſt II. von Sachſen. Beide wollten den berühmten Gold⸗ 
ER macher für ihr Land gewinnen, fie wollten endlich das edle 
Metall künſtlich erſtehen ſehen! In ſeinem Dresdener La⸗ 
boratorium erfand Böttger zwar nicht das Gold, dafür aber 
das Porzellan. Auf ſeiner Erfindung beruhte die Meißener 
Porzellanfabrik, deren Leiter er bis zu ſeinem Tode war. 
Die koſtbaren Porzellanerzeugniſſe der großen deutſchen 
Fabriken verdanken ihr Entſtehen alſo einem — deutſchen 
Apotheker! 

Die Kohlenfadenlampe, die Vorläuferin des heutigen 
„elektriſchen Lichtes“, erfand nicht Ediſon; dieſer war nur ſo 
geſchäftstüchtig, dieſe Erfindung als erſtes ſeiner Patente 
1875 für ſich eintragen zu laſſen. Der Erfinder iſt Heinrich 
Göbel, ein deutſcher Apotheker! 

Der Begründer der deutſchen Tinten⸗Induſtrie war der 
Apotheker Eduard Leopold Beyer (1825—1907), der als 
erſter in ſeiner Chemnitzer Apotheke die Blauholztinte her⸗ 
ſtellte. 1875 vertrieb der Apotheker Wilhelm Brauns die 
erſten Anilin⸗Stoff⸗Farben und wurde ſo der Vater einer 
Fabrikation, die ebenfalls unentbehrlich geworden iſt. 

Die erſte Gasmaske verfertigte 1915 der Apotheker 
Hohnſaenger an der Weſtfront in einem Apotheken⸗ 
laboratorium. In dieſer Hinſicht iſt es intereſſant zu wiſſen, 
daß der Apotheker Albert Niemann (1834—1861), der in 

Göttingen das Kokain entdeckte, im Jahre 1859 zum erſten⸗ 
mal das gefährliche Gelbkreuzgas im Laboratorium herſtellte. 
An den Folgen einer ſolchen Gasvergiftung ſtarb der For⸗ 
ſcher erſt 27jährig. 

Eine andere große Tat vollbrachte der Gouvernements⸗ 

apotheker Rudolf Schulz e⸗Daresſalam, der 1932 in Kafjel 

1 ſtarb. Er ermöglichte durch ſeine Chiningewinnung unter 

5 den ſchwierigſten Verhältniſſen und mit den primitivften 
Mitteln der oſtafrikaniſchen Schutztruppe im Weltkrieg das 
Durchhalten im Kampf. Fern von der deutſchen Heimat hat 
der Apotheker Dr. Blumenau in Braſilien als Koloniſa⸗ 
tor ſich große Verdienſte erworben. Die braſilianiſche Stadt 
Blumenau trägt ſeinen Namen. 

Der größte Apotheker-Chemiker feiner Zeit war Karl 
Wilhelm Scheele, der 1742 in Stralſund geboren wurde 
und 1786 in der ſchwediſchen Stadt Köping ſtarb. Die 
deutſche Apothekerſchaft wird 1942 an ſeinem 200. Geburtstag 
in Stralſund gemeinſam mit den ſchwediſchen Apothekern 
eine Erinnerungsſtätte in ſeinem Geburtshaus einweihen. 
Scheeles Entdeckungen wieſen der damaligen Zeit neue 
Wege. Er entdeckte die Arſenikſäure, das Arſenwaſſerſtoff⸗ 
gas, die Harnſäure, das nach ihm benannte Scheeleſche Grün, 
die Milchſäure, die Blauſäure, das Glyzerin, die Zitronen⸗ 
ſäure, die Oxalſäure, die Apfelſäure, die Galläpfelſäure und 
die Weinſteinſäure. Man kann dieſe Reihe noch erheblich 
fortſetzen! 

Die chemiſche Induſtrie iſt zum größten Teil von Apo⸗ 
thekern gegründet. Die Keimzelle der J. G. Farbenwerke, 
Merck, Schering⸗Kahlbaum, Schwabe, Bürger, Riedel, San⸗ 
dow iſt ein Apothekerlaboratorium geweſen. Carl Alfred 
Leverkus (1804— 1889) hieß der Apotheker, nach dem heute 

die J. G.⸗Stadt Leverkuſen benannt iſt. Guſtav Leube 
(1836— 1913) iſt der Begründer der deutſchen Zementinduſtrie, 
und Carl Wilhelm Heraeus (1827-1904), ebenfalls 
Apotheker, ſchuf die deutſche Platininduſtrie. 

Doch nicht nur auf den Gebieten chemiſch⸗pharmazeu⸗ 
tiſcher Art allein tat ſich der Apotheker hervor. Man braucht 
nur den Namen eines Carl Spitzweg zu nennen, und 
ſchon tut ſich eine Welt auf, die uns unſchätzbare Werte gab: 
die Malerei! Der arme Poet, der ewige Hochzeiter, der 
Hypochonder, der Alchimiſt, der Sterndeuter und nicht zuletzt 
der verliebte Proviſor ſind Höchſtleiſtungen der Genre⸗ 
malerei, die wohl keinem Deutſchen fremd geblieben ſind. 
10 Und hier muß auch eines Helden gedacht werden, der 
1932 als Opfer eines kommuniſtiſchen Überfalls ſein Leben 

. { hingab, des Malers Ernſt 


3 i Er wurde nach feinem. pharma⸗ 
eutiſchen Staatsexamen Kunſtmaler, Profeſſor an der Mün⸗ 
chener Kunſtakademie und erhielt die Goldene Medaille der 
Münchener Kunſtausſtellung. Umgekehrt wurde auch einmal 
ein berühmter Maler Apothekenbeſitzer: 1520 erteilte der 
Kurfürſt Friedrich der Weiſe von Sachſen dem Bürger⸗ 
eiſter Lukas Cranach in Wittenberg, ſeines Zeichens 
Maler und Buchbinder, ein Apothekenprivilegium. 
i Auch Theodor Fontane, der märkiſche Dichter, war 
Apotheker. Die Univerſität Berlin ernannte ihn zum 
Ehrendoktor, und fein Denkmal in der Reichshauptſtadt be⸗ 
weiſt die ihm gezollte Verehrung. Max von Petten⸗ 
kofer, der Begründer der Hygiene, war auch Apotheker. 
Hermann Sudermann und Heinrich Zerkaulen ge⸗ 
hörten ebenfalls kürzere Zeit zu den Apothekern. Johann 
olfgang von Goethe hat ſich für die edle Apothekerzunft 
0 Er holte ſich in der Hirſch⸗Apotheke bei 
Jakob Reinhold Spielmann in Straßburg pharmazeuti⸗ 
ſches Rüſtzeug und war Ehrenmitglied des „Apotheker- 
a im nördlichen Deutſchland“. In der Weimarer Hof- 


— 


jede 


Geburtsurkunde des Weltmeeres 
Waſſertierchen auf der Flucht vor dem Salz 


Wenn der Binnenländer an die Nordſee kommt und ihm 
dort beim erſten Bade vom ſalzigen Meerwaſſer die Augen 
und Lippen brennen, fragt er ſich wohl, warum denn das 
Meer eigentlich ſalzig und warum dies bei den Gewäſſern 
des Landes nicht der Fall iſt. Die Antwort lautet aber gar 
nicht ſo einfach, wie man dies aus der Frage zunächſt ver⸗ 
muten ſollte, denn ſie zwingt uns, vom Menſchen als dem 
Maß aller Dinge einmal abzuſehen und die Geſchehniſſe mit 
einem Zeitmaß zu meſſen, in dem Jahrtauſende nur Sekun- 
den ſind. 

Wie zunächſt feſtgeſtellt werden muß, beſteht das Meer⸗ 
ſalz nicht nur aus Kochſalz, wie man vermuten würde, ſon⸗ 
dern nur etwa zu 80 v. H. Außerdem kommen noch zahl⸗ 
reiche andere Salze im Meere in Mengen vor, die vielmals 
größer ſind als im Binnenſee, ſo daß man wohl behaupten 
darf, das Meerwaſſer enthalte alle anorganiſchen Stoffe in 
größerer Menge als das Süßwaſſer. Es handelt ſich alſo 
um eine ganz allgemeine Salzanreicherung, wofür vor allem 
das ehrwürdige Alter des Meres verantwortlich iſt. Die 
Geburtsſtunde des Weltmeeres liegt ja ſchon Jahrmilliarden 
zurück und fällt in die Zeit, da ſich der Waſſerdampf der 
Atmoſphäre auf der erkaltenden Erdkruſte niederzuſchlagen 
begann. Damit verglichen ſind die Binnenſeen die reinſten 
Eintagsfliegen und ſchon bei ihrem Entſtehen zum Tode 
verurteilt. Mit wenigen Ausnahmen „leben“ die Binnen⸗ 
ſeen nicht länger als einige tauſend Jahre. Iſt der See 
flach, ſo dringen von allen Seiten Pflanzen in das Waſſer 
vor und führen in unermüdlicher Arbeit die Verlandung 
durch. Iſt der See aber tief, ſo bereiten ihm die Sedimente, 
welche die Zuflüſſe herbeiſchaffen, ein langſam ſchleichendes 
Ende. So zum Beiſpiel wird der Genfer See in 21000 Jah⸗ 
ren verſchwunden ſein, beim Vierwaldſtätter See dauert es 
2000 Jahre länger, während unſern großen Bodenſee ſchon 
in 12500 Jahren die Schwemmſtoffe des Rheins erſticken 
werden. 

Es iſt nun klar, daß ſich in geologiſch fo kurzer Zeit das 
von den Zuflüſſen herbeigeſchaffte Salz nicht anreichern kann, 
zumal es ja auch durch den Abfluß den See wieder verläßt. 
Nur im Meere, das ja keinen Abfluß hat und dem die Sonne 


apotheke war er oft anzutreffen. Er gab einmal 1822 fol⸗ 
gendes Zeugnis über den Apotheker ſeiner Zeit ab: 

In Deutſchland nimmt der Apotheker eine ſehr geach⸗ 
tete Stellung ein. Den Naturwiſſenſchaften, insbeſondere 
aber der Chemie verdankt die Pharmazie ihre gegenwärtige 
Bedeutung als Kunſt und Wiſſenſchaft. Unſere Apotheker 
ſchätzen und pflegen die Wiſſenſchaft und ſind beſtrebt, dieſe 
der praktiſchen Pharmazie dienſtbar zu machen!“ 


Der Trank der großen Liebe 
Fünf Jahrtauſende preiſen den Tee. 

Das war etwa um das Jahr 900 unſerer Zeitrechnung, 
alſo kurz nach der Gründung des erſten Deutſchen Reiches, 
als ein Weltreiſender in ſeine Heimat zurückkehrte und ne⸗ 
ben anderen überraſchenden Dingen in ſeinen Schilderungen 
über das chineſiſche Kaiſerreich erklärte, daß die Hauptein⸗ 
künfte der Handelsſtadt Kanton ſeit dem Jahre 879 in den 
Zöllen auf Salz und Tee beſtänden. Dieſe Mitteilung kann 
man als die erſte Urkunde des europäiſchen Schrifttums 
anſehen, die ſich auf den Tee bezieht. Erſt Marco Polo 
wieder berichtete aus dem Jahre 1285 von der Abſetzung 
eines chineſiſchen Finanzminiſters wegen einer willkürlichen 
Erhöhung der Teeſteuer. 

Man wird ſich damals in Europa über Sr ſolche Aus⸗ 
wirkung ſehr gewundert haben, denn hier wurde der Tee 
erſt im Laufe des 17. Jahrhunderts praktiſch bekannt, und 
zwar durch die Holländer. Im Jahre 1610 brachten Schiffe 
der Oſtindiſchen Compagnie den erſten Tee nach England. 
Er kam 1636 nach Frankreich, und etwa zehn Jahre ſpäter 
empfing Karl II. von England zwei Pfund Tee zum Ge⸗ 
ſchenk; der königliche Geſchmack war dem Tee ſehr geneigt, 
fo daß bald darauf das Kilo Tee im Handel mit drei Pfund 
Sterling bewertet wurde. 

Nicht immer freilich lief die erſte Bekanntſchaft mit dem 
neuen Getränk fo günſtig aus. Als eine ſchottiſche Familie 
eine Sendung Tee verehrt bekam, hielt der Koch die Blät⸗ 
ter für getrocknetes Kraut, das er wie Spinat anrichtete und 
ſeinen Herrſchaften vorſetzte. Der Tee ſoll danach in Schott⸗ 
land lange Zeit keine rechten Verehrer gefunden haben. 
Rußland, obgeich in Sitte und Landſchaft mehr Aſien als 
Europa verwandt, kennt den Tee ſeit kaum dreihundert 
Jahren. Nach Deutſchland kam er erſt in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts, fand aber von Anbeginn begeiſterte 
Aufnahme. Bontekoe, der holländiſche Leibarzt des Großen 
Kurfürſten, ſchätzte den Tee nicht nur als Genußmittel, ſon⸗ 
dern auch als Medizin; ſeinen Kranken verſchrieb er bis 
zu zweihundert Taſſen, er ſelbſt trank ihn bei Tag und 
Nacht. Dieſe Vorliebe erhielt ſich über die Zeiten, ſelbſt 
der ſonſt ſo nüchterne Uhland begeiſterte ſich für das von 
ihm hochgeſchätzte Getränk in Verſen. 

Für viele war es freilich nur eine Modeſache, und wie 
ſtets in ſolchen Dingen, fehlte es nicht an ablehnenden 
Stimmen, ſo bekannte Liſelotte von der Pfalz, daß ihr der 
Tee wie Heu ſchmecke und ſie „keine dilice daran finden“ 
könne. Andere Damen wiederum verſchmähten ſogar die 
geliebte Schokolade, und in den Pariſer Salons galt es 
lange als Gipfel des Fortſchrittes, den Tee in engliſcher 
Kanne zu ſervieren. Man nannte ihn in echt rokokohafter 
Schwärmerei den „ſanften Trank der großen Liebe.“ 

Nach manchen Angaben ſoll der Tee in China ſeit u: 
als fünf Jahrtauſenden in Gebrauch fein. Er fei erſt M 
dizin geweſen und nur allmählich tägliches Getränk Bros 
den. Man habe ihn ſchon früh geſchätzt ob feiner Eigen⸗ 


ſchaft, „Mattigkeit zu lindern, den Willen zu ſtärken und die 


Sehkraft“ zu vermehren. 

Die Taoiſten erklärten den Tee ſogar für ein wichtiges 
Elixier der Unſterblichkeit. Den Buddhiſten war er ſchon 
immer ein wichtiges Mittel gegen die Schläfrigkeit in den 
langen Stunden der Meditation. Die vom Taobismus be⸗ 
einflußte buddͤhiſtiſche Sekte der Zen bildete ſchließlich ein 
verwickeltes Tee-Ritual aus, das ſpäter die japaniſche Tee⸗ 
1 des 15. Jahrhunderts entſtehen ließ. 

Das achte Jahrhundert hat den Tee in das Reich der 
chineſiſchen Dichtung aufgenommen. Luh⸗Yü ſchrieb damals 
ſeine „heilige Schrift vom Toe“ und iſt ſeither bis auf den 
heutigen Tag die Standesgottheit der chineſiſchen Tee⸗ 
händler. Sein Werk beſteht aus zehn Kapiteln in drei 
Bänden. Sehen wir von dieſer ſchon beinahe religiöſen 
Vertiefung ab. fo haben doch die Richtlinien des Luh⸗Nü, die 
Verwendung von Zutaten verwarfen, ſehr zu einer 
Verfeinerung des Teegenuſſes beigetragen. 


nur ſalzfreies „deſtilliertes“ Waſſer entzieht, kommt es zu 
einer zwar langſamen, aber ſtetigen Salzzunahme, da alle 
Stoffe, die dem Ozean zugeführt werden, für ewige Zeiten 
dem Meere gehören. 

Warum iſt es nun aber gerade das Kochſalz, das uns 
das Meerwaſſer jo „verſalzt“? Bekanntlich beſteht das Koch⸗ 
ſalz aus Natrium und Chlor, alſo aus Stoffen, die in den 
Geſteinen in großer Menge — wenn auch ſelten zuſammen 
— vorhanden find, jo daß auch das Süßwaſſer immer gewiſſe 
Mengen davon aufweiſt. Während nun aber viele andere 
Stoffe, zum Beiſpiel das Kalzium und das Magneſium, auf 
auf ihrem Wege vom Gebirge zum Meer in mannigfacher 
Weiſe im Boden feſtgehalten werden, können Natrium und 
Chlor zumeiſt frei paſſieren und ſich im Meer zu Kochſalz 
vereinigen. Hinzu kommt noch, daß viele Salze, zum Bei⸗ 
ſpiel das Kalziumkarbonat, wegen ihrer ſchweren Löslichkeit 
auf den Meeresboden ſinken, während das leicht lösliche 
Kochſalz im Waſſer enthalten bleibt. 

Für die Entwicklungsgeſchichte des Lebens haben dieſe 
Betrachtungen große Bedeutung. Sagen ſie uns doch, daß 
der Ozean nicht immer ſalzig war, ſondern in ſeinen Uran⸗ 
fängen ebenſo Süßwaſſer hatte wie unſere Binnenſeen. Da 
nun aber aller Wahrſcheinlichkeit nach das Leben in ſeinen 
Urformen im Meere entſtanden iſt, ſind die erſten Lebeweſen 
nicht Meerwaſſertiere oder pflanzen, ſondern Süßwaſſer⸗ 
lebeweſen geweſen. 

Erſt mit fortſchreitender Salzanreicherung des Meer⸗ 
waſſers mußte ſich das Leben an immer höhere Salzkonzen⸗ 
trationen gewöhnen, und diejenigen Lebensformen, denen 
dieſe Anpaſſung nicht gelang, ſtarben entweder aus oder 
mußten auswandern, und zwar dorthin, wo keine Gefahr 
einer Verſalzung beſteht, ins Süßwaſſer. Es darf uns 
darum nicht wundern, wenn wir gerade im Binnenſee viel⸗ 
fach Lebensformen (zum Beiſpiel die Rädertiere) antreffen, 
die uns altertümlich vorkommen und uns an Urformen der 
Vorzeit erinnern. Es ſind dies wahrſcheinlich Nachkommen 
jener Organismen, die einſt auch im Meere verbreitet waren, 
doch aus dieſem ſchließlich die „Flucht vor dem Salz“ an⸗ 
getreten haben. 


Vorher kannte man nämlich nur den Teekuchen, der 
eine recht merkwürdige Angelegenheit war. Die Zlätter 
wurden gedämpft, im Mörſer zerſtampft, zu einem ziegel⸗ 
artigen Gebilde geformt und zuſammen mit Reis, Ingwer, 
Sals, Apfelſinenſchalen, Gewürzen, Milch und mitunter ſo⸗ 
gar Zwiebeln gekocht. So geſchiet es noch heute bei den Ti⸗ 
betanern und einzelnen mongoliſchen Stämmen, die dem 
Tee außerdem noch Butter und bisweilen gekochtes Ziegen⸗ 
fleiſch hinzufügen. 

Luh⸗Yü verbannte alle Zutaten mit Ausnahme des 
Salzes, jedoch blieb er noch beim Teekuchen. Erſt ſpäter 
kam der Pulvertee auf. Seine Zubereitung beſtand darin, 
daß die Blätter in einer kleinen Steinmühle zu einem fei⸗ 
nen Pulver zermahlen und mit einem zierlichen Beſen aus 
geſpaltenem Bambus rohr geſchlagen wurde. Gleichzeitig 
kam es zu Anderungen in der Auswahl der Blätter und des 
Teegerätes, ferner wurde nun auch das Salz weggelaſſen. 
Als im 17. Jahrhundert die Fremdͤherrſchaft der Mandſchu 
einſetzte, wurde auch der Pulvertee bald vergeſſen, an deſſen 
Stelle der gebrühte Blättertee trat — jene Form, in der in 
Europa der Tee Eingang gefunden hat. 


Waſhington ſchrieb den erſten Luftpoſtbrief. 


Die Luftpoſt iſt heute nicht mehr aus dem modernen 
Leben fortzudenken. Wenige aber wiſſen, daß Amerikas be⸗ 
rühmter Präſident, George Waſhington, den Ruhm hat, den 
erſten Luftpoſtbrief abgeſandt zu haben. Er ließ ihn dem 
Franzoſen Blanchard übermitteln, der in einem Ballon von 
Philadelphia aufſteigen wollte. Drei Viertelſtunden ſpäter 
hatte der Bürgermeiſter von Woodburn im Staate New 
Jerſey die Nachricht in Händen. — Aber Waſhington war 
nicht der einzige, der ſich dieſes neuen poſtaliſchen Beförde⸗ 
rungsmittels bedienen wollte. Im Jahre 1784 warf ein ge⸗ 
wiſſer Dr. John Jeffries in einem Ballon über London einen 
Brief ab. Dieſer fiel in die regennaſſen Straßen und wurde 
begreiflicherweiſe vollkommen durchnäßt und beſchmutzt. 
Trotzdem ſollte dieſer „Luftpoſtbrief“ aber noch zu hohen 
Ehren gelangen: 1934 wurde er auf einer Londoner Ausſtel⸗ 
lung gezeigt und iſt mit 8000 Pfund Sterling verſichert. — 
Wenn Claude Graham⸗White dies alles gewußt hätte, wäre 
er wohl kaum fo unvorſichtig geweſen, ſeinen Briefen, die 
er vor 26 Jahren zur Feier der Krönung Georgs V. und der 
Königin Mary über Schloß Windſor abwarf, den Vermerk 

rſt U. K. Aerial Poſt“ hinzuzufügen. Graham⸗White 
hatte in Frankreich fliegen gelernt und gedachte nun, einen 
regelmäßigen Luftpoſtverkehr zu eröffnen. Alle feine Ver⸗ 
ſuche mißlangen aber. Im Kriege kam dem Leutnant Mac 
Mullin das Verdienſt zu, ein kleines Päckchen Luftpoſtbriefe 
befördert zu haben. 


Der ſchlagſertige Soldat. 


In der Vorkriegsarmee des Deutſchen Reiches erfreute 
ſich Feldmarſchall Graf Haeſeler eines faſt legendären 
Rufes als Soldaten⸗Erzieher. „Lieber einen falſchen Befehl 
geben, als überhaupt nichts tun!“ galt ihm als Grundſatz. 
Und wenn der Marſchall einen durch das plötzliche Erſchei⸗ 
nen der Exzellenz überraſchten jungen Soldaten durch ganz 
abwegige Fragen auf ſeine Geiſtesgegenwart zu prüfen 
unternahm, dann hoffte er, „lieber eine dumme Antwort 
zu hören als gar keine!“ 

Eines Abends trat Graf Haeſeler raſch auf einen ein⸗ 
ſam Schildwache ſtehenden Poſt en zu. „Wieviel Sterne 
ſtehen wohl jetzt am Himmel?“ fragte er. „Zu Beſehl, 
Exzellenz!“ antwortete der Soldat, der ein Rheinländer 
und nicht auf den Mund gefallen war. Dann machte er 
ſelbſtändig „Gewehr ab!“ und begann, von rechts begin⸗ 
nend, mit lauter Stimme die Sterne am funkelnden Him⸗ 
mel zu zählen: „Eins, zwei, drei ...“ Der alte Haeſeler 
ſchmunzelte: „So lange kann ich nicht hier ſtehen bleiben, 
bis du fertig biſt mit dem Zählen. Melde mir die Zahl 
morgen früh!“ 

Am anderen Morgen ſtand der Soldat in ſtrammer 
Haltung, der Vorſchriftsmäßigkeit ſeines Dienſtanzuges 
von den blanken Stiefeln bis zur Helmſpitze ſicher, vor 
dem Marſchall, der gerade bei ſeinem ſpartaniſchen Früh⸗ 
ſtück ſaß. Mit ſcheinbar gleichgültiger Miene fragte der 
Alte: „Alſo wieviel?“ „Zu Befehl, Exzellenz! Als ich 
bis E gezählt hatte, kam meine 
Ablöſung!“ „Mein hn“, quittierte Graf Haeſeler die 
zweimal bewieſene Geiſtesgegenwart des auf die Probe ge⸗ 
ſtellten Soldaten, „von heute ab biſt du Korporal!“ 


